
Anhang, Gegner und Hilfsmittel Ludwigs
des Bayern in seinem Kampfe mit der

Kurie.
Von

Julius V. Pflugk-Harttung.

Die Zeit Ludwigs des Bayern gehört den traurıgsten
des deutschen Reiches. Sie War weıt schlimmer, q {s IN  S

gemeıinhın annımmt, denn SIE zeıtigte einen Krieg, welcher
nachzıtterte bı in dıe etzten Winkel, diıe etzten des Landes,
die etzten des Herzens. rst rans Wittelsbach un abs-

burg die Krone, dann Staagf{S- und Kirchengewalt 19988

die Vormacht, und 1n diesen Kampf wuchs hineıin eine gjerıge
Hauspolitik, bis schliefslich Aas mıt dem Papsttume VOI-

bündete Luxemburg die Überlieferung Habsburgs fortsetzte
Diesesun! Wittelsbach VOoO Throne tiurzen suchte.

Durcheinander wirkte verheerend. Namentlich der Kirchen-
hader weckte alle bösen Geister, mehr, als VOIl

der Kurıe mıiıt orölster Rührigkeit und allen Schreckmitteln
des (4+ewissens betrieben wurde. Sie liefs die Prozesse
den Könıg und seINEe Anhänger in die Volkssprache über-
sefzen und möglichst überall bekannt machen. Auf die
Verurteilten prasselten Bann und Interdikt hernieder, infolge
deren der öffentliche Gottesdienst, die kirchlichen Begräbnisse
un die Spendung der Sakramente aufhören sollten. Kıs

geschah mithın das Aulserste , unl jedem eıgenen Leibe
den Kampf un:! seine Wirkung ühlbar machen, VOIN

Höchsten bis ZU Niedrigsten. Neben der Aufstachelung



187PFLUGK-HARTTUNG, „‚„UDWIG DER BAYER

des relig1ösen Empfindens wurde die des Kıgennutzes un
anderer uınlauterer Leidenschaften 1T Hochdruck betrieben

GT VO K aılser abfiel den ahm der Papst ‚voll Erbarmen‘“*
auf und machte ıhm den Übertritt leicht WIeC möglıch
‚Jeder wurde VOLr Hragen gestellt auf dıe keine Antwort

Bedenken gezerrt AUS denen er keinen Ausweg wulste
Was CIr qls Grundlage SECcC1INES bürgerlichen Daseins ansah
Kirche un:! as beide erschütterten siıch wütend WaS

FÜr heilig gehalten , ZUS sich gegenselt1g den Kot Die

Angst des (jewissens trieb ıhn auf die eine Seite, SCc1H natür-
liıches Kmpfinden, Umgebung und UÜberlieferung, Zu-
gehörigkeıt eE1INEIN bestimmten Volke auf die andere;
wulste oft nıcht mehr, W a recht Wa unrecht Was xut WwW4S

Ose SCIH, nıcht mehr Bia och AaUuSs

]Dieser Hürst hielt ZU Kaiser, ZU Papste, der
Bischof neıjgte SE1iINer kirchlichen dıe mittlere un nıedere
Geistlichkeit ıhrer weltlichen Obrigkeit Z der Ee1Ne6 hielt es

S Se1n Nachbar oder Nachfolger umgekehrt oder haltlos
schwankte dieselbe Persönlichkeit von HGLI Seite auf die
andere Üıe Verwiırrung VOL oben verquickte sich mıt Vor-
ZanSCH VOLN unien, mıf persönlichen un prıyaften Angelegen-
heiten, W ünschen und Leidenschaiten, welche die Unordnung
{ür ihre Sonderzwecke benutzten m1 kirchlichen und WIrt-
schaftlichen Wandlungen, dıe SiC.  h selbständiger
gestalteten , JE mehr die sichere Hand Herrn und
Meisteı fehlte UÜberall 7Zusammenstölfse der Interessen,
überall Fehde und Gewalt T ater stand den
Sohn, der Brudeı den Bruder, das Domkapitel
den Bischof der Mönch den Weltgeistlichen, der Hat
SC dıe Bürgerschaft die Bürgerschaft der Hat die engste
Famlilie, Mann und Weib gespalten, hier suchte S1IC  h
der eEiNe Rıtter auf Kosten Se1NEC>S Nachbarn bereichern,
dort thaten beıde sich den JTräger des
Krummstabs oder die verhalfste, aufblühende Stadt
IS yab Klöster, denen der e1IiNe eil der Mönche dıe
Messe SaNzZ, der andere nıicht

Auf Kosten der zunächst zuständıgen Behörden drängte
81C.  h das apst um e1n Es erhob Bischöfe, bte Uun:' andere
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kirchliche W ürdenträger ach seinem utbefinden un suchte
S1e TOIZ allen Wiıderstrebens der (+emeinden durchzusetzen.
Gelang dies nıcht, ernannte es eıinen Administrator , der
Stift oder Kirche möglıchst 1Im päpstlichen Sinne eıtete oder

Nie hat 6S viele mts-S1Ee dem Nachfolger Petriı SCWAaNN,
verzichte und Absetzungen hoher geistlicher W ürdenträger,
selbst VON Abten, n]ı.e viele zwiespältige Bischofs-, AB un
andere Kirchenwahlen, endlose Prozesse und Untersuchungen,

überall Argwohn und Verrat gegeben. Während eın
Bischof seinen Gegenbischof in dessen Hauptstadt oder Burg
belagerte , wurde eın anderer vertrieben , milshandelt oder
Sar getÖöteL, wWw1ıe der KEirzbischof VOon Magdeburg; Friedrich
VON Österreich hielt Ludwig, seın Bruder Leopold be-
kriegte ihn.

Hs WAar gyleich yefährlich sich auf päpstliche W1e auf
kaiserliche Seıite stellen ; aut beiden drohte Unheil. Der
aps belegte die Landschaften mıt dem Interdikte, dagegen
lels die Staatsgewalt verkünden, dafs die Geistlichkeit den
Gottesdienst miıt gyutem (Gewissen abhalten und die Laijen-
schaft daran teilnehmen sollte. Wer sich weigere , würde
der Friedlosigkeit verfallen, seine Güter würden als die eines
Reichsfeindes eingezogen werden Vielfach ist mıt dieser
Verfügung Krnst gemacht. Die Geistlichkeit befand sich in
gepreister Lage Befolgte S1E den Befehl des Papstes,
mulste S1e gewärtigen , dafs die kaiserlichen Beamten C
S1e einschritten, oder das gottesdiensthungrige olk sıch eEeTr-

hob, Ssıe gewaltsam ZUr Messe ZWaNS, ihre Wohnungen,
Klöster und Kirchen erstürmte, erbrach, plünderte un VeOeTIT-

w üstete, die Insassen ihrer Einkünfte beraubte, S]1e vertrieb,
mifshandelte, einkerkerte oder erschlug‘, die Räume für
weltliche Zwecke miılsbrauchte oder wütig den roten ahn
aufs ach setzte

Und welches Meer:Hier drohte die Acht, da der Bann.
VONN Leiden brachten beide Durch S1e wurde der kirchliche:
Zusammenhang und die Bande der bürgerlichen Gesellschaft.

1) Vgl Müller, Der Kampf Ludwigs des Bayern JII 8
Riezler, ESC. Bayerns IL, 417
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zerrıssen , die Gläubigen, sowohl Lajen wıe Geistliche , in
verzehrende Seelenqual gestürzt. Der Papst selber erkannte
A dafs Aaus dem Interdikte unzählige Gefahren für das
Seelenheil entständen 1. das hielt ihn aber nıcht ab, VOLR

demselben ausgiebigst (Aebrauch machen.
Viele Geistliche verwilderten und verkamen. Sie füch-

teten In Kinöden, warfen ihr Priester- und Ordensgewand
VO  — sich und wurden Wegelagerer. DBereıts vorher, a IS och
der Kampf blof(s zwıschen Wittelsbach und Habsburg tobte,
hatten bedrängte Landesfürsten alles unter die W affen -
rufen, nıcht Laien, sondern auch Geistliche. Schon
damals archıh letztere in den Krieg SCZOSCH, wıe der ]Jugend-
liıche Subdiakon Heıinrıiıch Schenk Von Reicheneck Um Wi1e-
viel wenıger schreckten später, be] zunehmender Verwilderung
die Hände des Gebets VOL dem Schwerte zurück. Selbst
eın Sohn des Königs Adolf VOoOL Nassau legte sein Lütticher
Kanonikat nıeder , trat in den Rıtterstand und heiratete
Die tiefe Zerrüttung bot dıe Handhabe für dıe erbärmlich-
sten Machenschaften und Betrügereien. Eın Professor der
Augustiner Kremiten gyab sich für einen Bischof AUS, er-

preiste VO Augustinerkonvente in Magdeburg mehr als
1000 Goldgulden und machte sich durch Schwelgerei nd
La.ste;* anrüchig Im Lüttichischen belegten (xeistliche Gre-
biet und Kirchen mıt dem Interdikte, nıcht blofs wegen
vorgeblicher Synodalverletzungen, sondern auch Ver-
schuldungen un Vergehen einzelner Privatleute; thatsäch-
ıch geschah CS, für dıe Aufhebung ihrer Sprüche schwere
Geldsummen Dı Cr PFESSCH. rst auf die Klagen des Königs
Johann ÖNn Böhmen drängte der Papst auf Abstellung

Eın Bild der Zustände mMas das einst „goldene “ Mainz.
gewähren. Da hielt die Geistlichkeit VOonNn St. Alban un
Sst. Vıktor Balduin Von Trier. Vereint mıt diesem waffen-

Abhandlungen der hist, Klasse der Kgl Bayer. Akademie der
Wiıssenschaften XVIIL, 1, 26  OD

bh XVIL R 492
3) Abh XVII, 247

Abh. XVIIL, L 243
bh XVIIL, 17 268
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kundıgen Erzbischofe machte S1e ihre Kirchen mittels Tür-
en un Kriegsmaschinen Festungen, hels S1@e mıt Iruppen
belegen und bedrohte dıe Stadt samt der Schiffahrt auf dem
Rheine. Dagegen or1ff dıe alnzer Bürgerschaft 7 den

Waffen, zerstörtie dreı Türme un seizfte einen in Brand,
Diewobei eıine anliegende Kapelle iın F'lammen aufging.

Mönche und ihre Verbündeten wehrten sich mıt Pfeilen
Aber die AÄngreifer erransecnh die Oberhand, eroberten A

ban, nahmen den Abt gefangen, mi(lshandelten die Mönche,
verbrannten die Gebäude und raubten, W as sich fortbringen
hels. Be1 St. Viktor zerstörten S1e das KAaNZC Kirchengebiet,

uch sonst übten S1edie weıteren und ENZECTCHN Mauern.
gewaltsamen Raub, namentlich den (xütern des Dom-

kapitels; S1e bemächtigten sich des Klosters f Jakob, VeC

trieben dessen Bewohner un wandelten dıe durch Zugänge
mıt der Stadt verbundenen Häuser 1n eıne Burg Als
eın Aufstand der Bürger von Melk e das Kloster L0S-

brach, verfolgte der Abt einen Gegner bıs 1ın das Haus e]lnes

Edelmannes, das zornvoll anzünden lıels, als der Bedrängte
nıcht ausgeliefert wurde

Dumpf dröhnte der Klang der Posaunen und weithin

gellten dıe Glocken, 198881 die Gläubigen 1n die Kıirche -
sammenzurufen, dıe Krlasse des Papstes den Kaıiser
verlesen wurden Anderswo begnügten sich päpstliche
Sendlinge, meıstens Mönche, damıt, 1 Lande umherzuziehen,
und die apostolischen Flüche den Kirchenp{forten
befestigen , hierdurch und durch heitige Reden die Gläu-
biıgen einschüchternd und aufhetzend F'reilich beı deren

Stimmung War dies bisweilen gefährlich. Mancher Verbreıiter

päpstlicher Prozesse wurde mi(shandelt, 1ns W asser geworfen
Selbst 1m Lande des allerchristlichsten Könıigsund getöfet.

von Polen, ın der Stadt Gnesen, fielen Geistliche und Laien
über solch eınen Abgesandten her, prügelten ihn gottsjJämmer-

Abh XVIIT, E 297 304
Oberbayer. Archir L,
Abh XVIL, 1 317

4.) Böhmer, HKontes 1V, 4.08
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lich durch, verwundeten ihn schwer und verhinderten die
Bekanntmachung der Prozesse Und nıicht blofs bei Aus-
führung iıhres Auftrages aatten diese Leute Angriffe g_
wärtigen , auch sonst , WEeNnNL S1Ie üurbalfls ihres EQZCS ZOSCH.-
So wurde Lie der Propst Bernhard VonNn Osnabrück, Sohn
des Grafen Von Ravensberg, be1 der Stadt (x+2e1smar über-
fallen, SEeINES Pferdes, seINES Geldes und seiner Habe beraubt,
eingekerkert und das Versprechen von ıhm erpreist, ınner-
halb acht Wochen 2000 Mark Sıilbers zahlen

Grell traten dıe tiefen Schäden des damalıgen Kirchen-
esens zulage ; S1@e wirkten bıs 1n den innersten Schofs der
Familie. Der Herzogin Margareta, (GGemahlin Heinrichs XIV.
Von Niederbayern, samt den Ihrigen wurde das Abendmahl
VOoNn ihren Beichtvätern verweigert, wel  1 S1e Unterhalt und
Kleidung VOnNn unerlaubten Steuern hätte In ıhrer weib-
hichen Not wandte S1Ee sich den apst, der ihren
(zxunsten entschied: als Frau musse S1e 1  em Manne SC
horchen und der ungerechten FKıintreibung rage S1e keine
Schuld KEine Multter bewirkte, dafs ihre 1n Banne AC-
storbene Tochter freigesprochen wurde Wohl un Wehe
eiıner Sahnzch Familie hing oft VON der Gesimnung, J2 VO

der Laune eines einzelnen (t+eistlichen 2.D, 'T’reu un GHlauben
verkümmerten, verdarben.

Dennoch räg dieser letzte Kampf zwischen Kurıe und
Krone ein durchaus anderes Gepräge, als dıe früheren ;
fehlt jeder Zug Von Größse, es mangelt bedeutenden un:'
nachhaltıgen KErfolgen ; eES wurde 1e] geschrieben und wenıg
gehandelt. Obwohl Johann A  = E1n furchtbarer YHeıind
War, obwohl Kai1iser Ludwig sich nıcht annähernd mıt Heın-
rich I Friedrich und Friedrich 88 vergleichen lälst,
obwohl die Kurıie, WwW1e WIL sahen , alle ihre Macht- und
Schreckmittel ın Bewegung seizfte, erreichte S10 ungemeın
weniıg. Nirgends eıne grolise W affenentscheidung des Papstes

Theiner, Mon hist. Pol I, 2928
Abh XVII 1, 28  >

3) Abh XVIL k 240
Abh. XVII, 2, 290
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WESCH, erst nach ZzWEel Jahrzehnten, 9,{S Ludwiıg bereits alters-
müde War, fand sich eın Gegenkönig, un auch der nicht
dem Papste, sondern sich selber und seinem Hausınteresse
Ziu 1uebe.

Der Gründe für diese Thatsachen sind mancherleı. Der
ideale Schwung, die tiefe Leidenschaft der Überzeugung VOI

früher WATCH abhanden gekommen , diıe xrofsen (regensätze
VOon Fürsten un Städten wider den Kaiser hatten sich AUuS-

geglichen un dadurch dem Papste seıne wichtigsten Bundes-
Die fürstlichen Machthaber 1attenentzOgeN.

reicht, wAas QG1@e wollten, un konnten durch rıeg und Streit
die Krone nıchts mehr gewınnen, ohl aber verlieren.

Die lombardischen Städte TVTerriıtorien erwachsen und
dıe deutschen sahen ım Kaiser ihren besten Schirm. Die
kirehliche ideale Gewalt des Papsttums im Reiche hatte sich.

ın unzählige reale Rechte, Ansprüche und Geldzahlungen
umgewandelt un veräufserlicht. Das Leben der Völker
hatte NnNEeEUE Bahnen betreten ; nıcht mehr kirchliche un: p -
litische, sondern wirtschaftliche Interessen beherrschten viel-
fach cdie Geister, die Krone irat hier völlig VOT den and-
schaften zurück. Man dachte nicht mehr universal, sondern
lokal und terrMor1al, dıe natürliche ınnere Parteinahme für

Regnum oder Sacerdotium War damıiıt abgestorben, das Reich
stand unwillkürlich auf seiten der Krone. Hınzu gesellte
sich eine tiefe Abgespanntheit, eiIn Widerwille die alten:

Kämpfe; na  — Wäar ıhrer todesmüde. Kurz gesagt, S1e ETr-

schienen nıcht mehr als zeitgemäls. o ist denn auch der

Kampf Ludwigs mıiıt der Kurıe der ljetzte sxeiner Art 11
Deutschland geblieben. Miıt wütender Leidenschaftlich-
keıt persönlich VOL den Beteiligten un den Mitbeteiligten
geführt wurde, unendliches Unheil ber Deutschland
gebracht hat, ıst; 1es doch eigentlich auch immer terrı-
torjal geblieben ; CS bewegte sich ın unzähligen Einzelgegen-
sätzen, hefs die Natıon als solche aber doch gygewöhnlich kalt.
KEs ist mit voller Schärtfe auch NUr 1ın eınem Teile des
Reiches hervorgetreten , in den fränkischen, schwäbischen,
ober- und mittelrheinischen Gebieten, anderwärts blo{fs c
legentlich und zeıtwelse.
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Da 10808  m das apsttum nıcht mehr 1m inneren ber-
zeugungsleben der melsten Menschen stand und doch 1NEeENU-

loses Elend brachte, alsO schwere Schuld auf sich Jud,
hat es sich In Deutschland nı1e mehr VO  P der moralischen
Todeswunde erholt, dıe 6S sich 1Im Übermafse selner An

sprüche selber geschlagen hat. Und das Kaisertum, längst
schon siech und krank; S sank hinab ZU lebenleeren
Scheingebilde. Der unsinnıge, unzeıtgemälse Sstreit bedeutete
beiden den Verzicht auf die Zukunft.

I)Der Kampf Ludwigs des Bayern miıt dem Papsttume
Wr en zwiefacher, e1in weltlicher und eiN kirchlicher. {Dem-
gemäls nat der Kaıser auch 7We]1 Gruppen VoNn Beratern
gehabt: die weltlichen Reichsräte und die geistlichen Mino-
rıten.

Seine eigentlichen, die Hauptberater aren deutsche del-
Jeute, deutsche Weltgeistliche und Juristen, Leute, die Z W ALr

handelten, aber wenıg oder nıcht litterarısch für die Offent-
lichkeit arbeiteten. Diese Männer nıcht blofs that-
sächlich, sondern auch amtlıich des KÖön1gs „ Heimliche “,
selne (+eheimen Käte, seine „secretarı1“. In der ersten Zeıt
des Herrschers War der Kreıs der Räte och wenıger bestimmt
ausgebildet, als nachher. Der Zahl ach verringerten und
vermehrten S1e sich ; namentlich vergrölserte sıch dieselbe
nach der Nıtte der Regierung hın, 1m W esen aber blieb ıe
Gruppe sıch gleich : S1e bildete einen Kron- oder Reıichsrat.
Als Vorbilder dafür dienten gewils das Kardinalskollegium
un die landesherrlichen äte mancher Hürsten, vielleich+
auch der französische Staatsrat mıt seinen Kronjuristen, der
aber tester gefügt Wäar.

Unter den königlichen Beratern stand weıt 1m Vorder-
grunde der gewaltige raf Berthold von Henneberg; e1n
klarer, durchaus realpolitischer Kopf, gleich erfahren Wort
und hat, Er War der Hauptleiter der Reichspolitik : War

zugegen e1im Bruche mıt der Kurie Nürnberg und
Sachsenhausen, bei der Einıgung miıt dem Habsburger Gegen-
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könıge Friedrich den wiederholten Verträgen mıt em
Luxemburger Johann VOR Böhmen und dem Bündniısse mıt
England; WIr finden iıhn aut der Romfahrt, Trient, KRense,
Frankfurt und Koblenz und bei den Beratungen ber dıe
Friedensvorschläge iın Avıznon. Kır vermuittelte dıe Vereıin-
barung mıiıt deutschen Reichsfürsten , jeh Gelder und trieb
solche eın , er brachte dıe Mark Brandenburg ıttels-
bach, regıerte Jjahrelang für den minderjährigen Markgrafen
Ludwig und verschaffte iıhm die dänısche Königstochter
(+emahılıin. Was Rainald von öln für Kaiser Friedrich
SCWESCH, das WarLr Berthold dem Bayern; seın 'Tod blieb iıhm
eın unersetzlicher Verlust.

Neben Berthold wirkten gleichgesonnene Männer WwW1e
raf Berthold Von Neıffen, Konrad VOon Gundelfingen , Her-
INnnn VO  w Lichtenberg, Heinrich VON Zipplingen , W olfram
von Nellenburg, Markwart VOoNn Randeck, Albrecht VO  a} Hohen-
burg, die Burggraien Friedrich und Johann VONn Nürnberg,
die Grafen Kraft un Ludwig Hohenlohe, dıe Graftfen
Ludwig und Friedrich VOIl Öttingen ; raf Gerlach VOoON

Nassau, Herzog Ludwıg VO  F Teck, Meiıster Ulrich VOoL Augs-
burg und andere iDDem Stande ach gehörten diese äte
in ihrer Mehrzahl ZU. reichsunmittelbaren Adel, em Stamme
ach Waren diıe meısten Schwaben; ihrer nıcht wenıger wWw1e
dreı Rıtter des Deutschen Ordens (Gundelfingen, Zipp-
lıngen un: Nellenburg‘). Man darf ohl SaDCNH , die Politik
Ludwigs War gutenteils nıcht immer die der eıgenen Person,
sondern die SeINES KReichsrats, welche wiederholt durch
se1n Schwanken kreuzte: 65 War wesentlich dıe Politik des
reichsirejien Adels, der hier eine se1ıner bedeutendsten Le]-
stungen aufzuweıisen 1at Nun berijeten aber die Vertrauten
des Kailsers nıcht NUFr, sondern jıenten in den verschieden-
sten Vorkommnissen qls Gesandte, Kichter, Heerführer, Statt-
halter dgl Gerade WwW1e dem Papste die Kardinäle nıcht
NUur ratend, sondern auch thatend ZULL Seite standen, dem

]) Ks wäre 1ne aufserst lohnende Arbeit, die Tfiätigkeit des TON-
rates im FaNZChH , In seınen einzelnen (xlıiedern nd im Vgrhä.ltnisse
der des Kalsers festzustellen.
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Kaiıiser Ludwig seıne „lieben Heimlichen“. Selbstverständ-
iıch schlofs der Kronrat nıcht andere mehr gelegentliche Ver-
trauensmäanner AUS, denen ın erster Lime die Führer der
Minorıiten und hervorragende deutsche FWFürsten gehörten.

Grundverschieden VOL den Heimlichen Wr die zweıte
Beratergruppe , bestehend Aaus den Häuptern des opposıtio-
nellen Minoritenordens: Marsılius von Padua, Cesena, Bona-
gratia, Occam, Jandun In den geschichtlichen Dar-
stellungen treten diese Männer oft als die eigentlich treiben-
den Kräfte auf qe1iten des Bayern hervor. Nicht immer aıt
eC Iie Minoriten aren Demokraten, Litteraten un
erregte Theologen; qls solche redeten 316e 1el und machten
jel Vvon sich reden. sSo weıls INa  a einerseıts weıt mehr
über sie , qls ber die öffentlich zurücktretenden Reıchsräte,
un anderseıts traf 317e der besondere , der persönliche als
des Papstes, welcher sich ebenfalls in litterarıschen Erörte-
rungen geltend machte, adurch wieder die Blicke auf 331e
enkend. Auf iıhrem breıten , steis erneuten litterarıschen
Hervortreten beruht gutenteıls auch die erbreiterte Darstel-
Jung ihres Verhaltens. Freilich keineswegs SaNZ.

In dem Kampfe zwischen Kirchen- un Staatsgewalt
handelte CS sich ausschliefslich politische Fragen. Und
für deren Beurteijlung arcmı die Minoriten ungeeignet, sehon
deshalb, weil SiEe ohl aqulser Bonagratia un (Q)ecam 1Ur

das kanonische und nıcht auch das weltliche Recht verstan-
den und weil s1e, fremd in Deutschland, die deutschen Ver-
hältnisse nıcht kannten Als sich der Gesinnungswechsel bei
Önıg Ludwig nde November Nürnberg vollzog,
a IS &, Stelle friedlicher Verhandlungen den Fehdehand-
schuh der Kurie aufnahm, da befand sich kein einziger M]:
norit 1n seiner Umgebung. ährend der ZANZEN Regierungs-
zeıt des Kalsers findet sich keiner als eigentlicher ‚„ Geheimer
Rat 6C Be] den wichtigsten Verhandlungen ber politische
Ma{fsnahmen fehlen S1e stets, wenıgstens lassen S1e sich nicht
im Kreise der offiziellen Berater nachweisen.

1) Rıezler, Lıitterar. Wiıdersacher,
2 Mein Deutscher und Johonniterorden, 46 {ff.
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Als durch den Bann es Papstes der offene Kriegs-

7zustand erklärt WAar, or1ff Ludwig allem, Was iıhm helfen
un die Kurie schädigen konnte, un da boten sıch die Mi-
norıten , welche das Papsttum bereits wuchtig bekämpften,
VONn selber un vornehmlich alg Hundesgenossen. Man fand
sıch In gleicher Feindschaft. Dem Könıge aber G1E
NUur Verbündete, 1Ur Rufer im Streite, die VON iıhm ur seINE
Zwecke un: Ziele benutzt wurden. Ies gilt selbhst VO der
Erhebung eines Minorıten U1n Gegenpapste. W eniger für
die eratung als für dıe Ausarbeıtung, die teilweise Formu-
Jlerung scheinen S1e Verwendung gefunden haben, 1a-

mentlich dafür, den Papst und dıe Kurıe ın ihren schwer-
sten Schäden Z treffen. Sıe und leben 1n erster
Lıinıe „lıtterarısche W idersacher ““.

Dennoch darf 19a  e den Einfluls dieser Männer und ihrer
SaNZCH relig1ös-demokratischen Richtung nıcht unterschätzen.
Schon Nürnberg machten die Angelegenheıten der Mino-
rıten sich geltend , und ausführlich zeıgen Q1@e sich in der
Sachsenhäuser Appellation. (3anz persönlich geriet der Kaılser

1524 in die Hände der ihm geflohenen Häupter des
Ordens. Durch S1E veranlalst, erhels CT 13 Dezember
1228 eiINn Dekret, welches eın früheres VO 18 Aprıl e_

gänzte. ID ist ın seınem weıtaus grölsten Teile nichts
deres, als die kürzere Appellation des Minoritengenerals Mi-
chael VON Cesena, welche teils wörtlich , teils eLWwWwAas Ver-

ändert, mıt Stücken AaUus der grölseren Appellatiıon desselben
zusammengestellt wurde An dıe Stelle eıner staatsrecht-

Nochlichen War eine theologısche Streitschrift getreten
manches andere, das wichtige Frankfurter Dekret VON

1358, ist; unter Mitwirkung VO  a Minoriten, besonders Bona-
gratlas, vertaflst Namentlich 1n Rom wird Ludwig stark
durch Marsılius Von Padua beeinflufst se1n, doch keineswegs
ausschlielslich , das politische Vorgehen, dıe Kaiserkrönung
und die Absetzung des Papstes , wırd mehr auf seıne
weltlichen Räte zurückgehen, unter denen damals der Deutsch-

Müiler, Der Kampf Ludwigs des Bayern & 1  >
Riezler, Litter. Widefsa.cher,
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meiıster Konrad VON Gundelfingen wichtig SCWESECN Sse1n
scheint W ir wollen nıcht näher auf diese Dinge eingehen,
bemerken Nur, dals WITr weıt entfernt sınd, den Einfluls
deır Minorıten unterschätzen. Wesentlich durch s1e,
durch ihre Streitschriften , ihre theologische Mitarbeit nnd
dıe kurijalen Gegenschläge hat der Kampf jene Leiden-
achaftlichkeit erhalten , die mehr theologisch als sftaatsmän-
nısch ist

Kıs darf nıcht verkannt werden, dafs Ludwig durch die
Aufnahme der Armutirage eıner wichtigen Zeıtströmung ent-
gegenkam, durch dıe eınen mächtigen volkstümlichen
Bundesgenossen SCWAaNN, der ınendlich weıf über die Ordens-
kreıse hinausreichte und seine Stellung somıiıt wesentlich Ver-

stärkte. Deshalb ist auch vermufen , dafs seınen Räten
deren Benutzung SaNZ recht WAar, WI1e der Nürnberger Krlafs
Dewelsen dürfte. ber die Sache wuchs dann den aten
und dem Kalser ber den Kopf und nahm einen Umfang
N eıne Wichtigkeit AN, welche S1Ee für das Kaisertum nıcht
besals. Das Ziel Ludwigs und das der Minoriten war völlg
verschieden: Ludwig wollte die Unabhängigkeit se1ıner Krone
un Macht 1n Italien, cdie Minoriten ber theologische
Fragen miıt dem Papste zerfallen. Dadurch Nnun, dafs
sich VON ihnen hinreilsen hels, gerie er auf den für ihn als
{ .,aien ungünstigen und ungehörigen Boden dogmatischer
Streitigkeiten. o zäh der ayer seine YThronrechte Ver-

teıdigte, wenıg inneres Verständnis besafs für die Ar-
mut OChrist. Er hat wiederholt daran gedacht, diese Frage
auf sich beruhen und die Minoriten fallen lassen.

Sehr bezeichnend ıst deshalb, dafs zwischen den Mino-
rıten und den kaiserlichen Räten augenscheinliche Abneigung
bestand; jene werden LUr oft die Vorschläge und /ünsche
der letzteren durchkreuzt haben Wie WIr sahen, safs nıcht
e1INn einzıger ınorıt 1m Iaiserlichen ate In dem Prozesse
VO: Aprıl 1328 sagt der aps ausdrücklich, Ludwig
habe die Minoriten TOTZ aller Einreden seıner äte ın seıne

Vgl meinen Johannıter nnd Deutschen Orden 1mM Kampfe 1ind-
W1gs des Bayern 7 '9 260

O1tsSCcHrT. XXI,
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nächste Umgebung SZEZOSCN und erweıse sich dadurch als
Freund und Verteidiger der Ketzer Gerade bei dem leicht.
beweglichen W esen un der irommen Gesinnung des Bayern
WAar der Doppeleinfluls nachteilig und hat bedeutenden Scha-
den angerichtet.

Der Kampf mı1 der Kurie hatte eine theoretische un
eine praktische Sseıite Die theoretische War staatsrechtlicher
Natur, getrübt durch theologische YWragen. Die praktische
Seıte erstrebte den Erfolg, die Vorherrschafit iın Kuropa; S1E;
eruhte auf den Machtmitteln, auf dem Anhange jeder Parteı.
Dabei bestand 7„wischen beiden Arten mancherlei W echsel-
wirkung.

Um eın Bild der gegenseltigen Kräfte erhalten, muls
INa  - sich die Haltung der einzeinen Bestandteile des deut-
schen Volkes vergegenwärtigen. Manche Striche wurden
dafür ZEZOSCN; c fehlen inrer aber noch viele. Ihre Auf-
zeichnung erscheıint schwieriger , als S1e vielfach 19885

klar sind un sich oft verschieben, weil dıe Menschen selber
nicht wulsten, S1e AXCIHIL , Was S1e eigentlich meınten
und wollten. Überdies machte sich dıe Haltung des Landes-
herrn geltend, während die bayerischen Klöster durch-
WCS gut mıt Ludwig standen , hielten die österreichischen
mehr ZU. Papste. Immer freilich War die Parteinahme des
Landesherrn oder der Stadtbevölkerung keineswegs durch=
schlagend

Am wenıgsten In Betracht kam die Zahl weıitaus
bedeutendste Menschenmasse das Ks Wr Z11.

grofsen Teile hörıg oder doch gelstig Von seiner Umgebung
abhängıg, namentlich vVvVon den Pfarrern, den benachbarten
Städten und den Kdelleuten. Um wichtiger erwiesen SIC  h
unter den Laıjen die Städte, der nj]edere del und die
Landesfürsten.

üller 1, 172; Martene Thes. II, 655 700
2) Vgl Preger, Der kirchenpolitische Kampf un Ludwig dem

Bayern, Abh. der Kgl ayer. ÄAkad. , Kl., XIV, 3748.: Müller,
Kampf Ludwigs des Bayern 1, 154 ff. 235£.; 1L, ff.; Riezler, esSCH.

Bayerns IL, 4081. ; meline;: Johannıter und der Deutsche Orden 1:

Kampfe Ludwigs des Bayern, 46£.
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In den Städten und den aAndesherren gipfelte die Zai-
kunft. Gerade ZUr Zeıit Ludwigs des Bayern brachten die
Städte iıhre Verfassungsentwickelung Zı einem vorläufigen
Abschlusse. Das Städtewesen hatte sich Zzunerst in den
bischöflichen Niederlassungen, zumal Rheine, entwickelt,
daneben kam 1m Anschlusse königliche und fürstliche
Pfalzen CM DOT, hiıs sich jene dreı Gruppen ZU ihrer ZzWEel Ver-

dichteten, Reichs- und Landstädten mıt sehr verschiedenen
Gerechtsamen. Die Reichsstädte unterstanden ohne Ziwischen-
glied unmittelbar Kaiser und Reich, S1e reichsunmittel-
bar, während sich be1 den übrigen ein andesherr zwischen
(jeweinwesen und Reichsregierung geschoben hatte, der mehr
oder wenıger Hoheit ber SIEe ausübte Die Reichsstädte be-
salsen das Recht, 310  h auf den KReichstagen durch Boten Ver-

treten Jlassen , W4S den Landstädten fehlte, dafls s1e
keine direkte Verbindung miıt Kalser und Reich hatten,
selbst WOeLN dıe landesherrliche (zewalt DUr lose W3  —

Die Reichsstädte ihrerseıts zerhelen wıieder ın Z7Wel Haupt-
STUDPCH, in freıe Reichsstädte un gemeıne Reichsstädte. Die
frejıen bestanden AUuS einer Anzahl der ältesten und mäch-
tıgsten Bischofsstädte , zumal A Rheine, w1e Köln, Maiınz,
Strafsburg, W orms, Speler, Basel A y doch auch Magde-
burg, Kırfurt, Kegensburg, Metz, Trier etc. Diese rte be-
freıten sıch im Laufe des und der ersten Jälfte des

Jahrhunderts Von der (zxewalt iıhrer Bischöfe, ohne in ein
Sie besalsenPfiichtverhältnis ZU Könige trefen

tast völlige oder doch weitausgedehnte Hoheitsrechte. Die
„KReichsstädte“ schlechthin befanden sich 1n gröfserer AB-
hängigkeıt VO Könige als die Freistädte, und Arcecn dem
Reiche grölseren Leistungen pflichtig, zumal Reichs-
sfeuer und ZU. Reichsheerdienste. Sıie galten WwW1e die übrigen
Reichsherrschaften als Reichsdomänen Uun!: konnten deshalb
VO Kaiser verpfändet oder veräulsert werden. Die Haupt-
gebiete für diese Reichsstädte Schwaben und Franken.

Vgl Werunsky, arl IL, 929 ff. KEine kurz ZUuUusammen-
fassende Entwickelungsgeschichte mit der neuesten Litteratur bei Welix,
Entwickelungsgeschichte des Kıgentums 1V, I1 309

14*
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KEinigen Bischofs- und Reichsabteistädten WEr 6S ZWar gelungen,
das geistliche Joch abzuschütteln, S1e hatten sich aber doch
nıicht stark erwıesen , Freistädte werden, Ss1e

VO Könıg ANS Reich KeEZOSCH un: Reichsstädten

gemacht, Augsburg, Konstanz und Zürich. Andere
hatten ihre geistlichen Oberherren nıicht beiseite drängen
vermocht und sanken deshalb Landstädten hinab, WI1Ie

W ürzburg, Bamberg, Passau, Paderborn %. Die aupt-
der Landstädte wurde VON den Städten der weltlichen

Territorien , namentlich der grofsen und gyrölseren, gebildet,
w1e Wıen, Prag, München, Freiburg B., Spandau, Braun-

schweig eic Sie I!7amen für das Königtum L1LUFT insofern
ZUFr Geltung, als S1e dıe Macht der Laijenfürsten stärkten.

Die Entwickelung des Städtewesens W ar für das Reich
VOonLn entscheidender Bedeutung. Die Städte befreıten dıe
Arbeit von der Herrschaft des Grund und Bodens unN:
brachten Stelle des Grundbesitzes Handwerk und Handel.
Da das Stadtrecht keine Unfreiheit kannte, räumte 5 die
darın bestehenden Schranken WCS 5 VOFr ıhm verschwand das
and- und das Hofrecht. In den aufblühenden Handels-
städten bildeten dıe Handwerker zunfitmälfsıge Gewerbe und
üiberwanden damıt die Hörigkeit; aber och blieben ber-
reste der letzteren haften, persönliche und dingliche Lasten,
bıs auch S1e abgelöst und beseitigt wurden. Die selbständıe
gewordene Stadtgemeinde gab sich dann eıgene Gesetze , in

denen ZzU. erstenmale der wirtschaftliche Gesichtspunkt malis-

gebend wurde; wenn irgend möglich, brachte S1@e auch dıe
Gerichtsbarkeıit In ihre Hand. Überall durchbrach S1e das
Feudal- un! Lehnwesen des Mittelalters.

„1n den Städten wurde der Übergang ZUC Geldwirtschaft
vorbereıtet Uun:! durchgeführt; In ihnen zuerst gewahren WIT

eın einigermafsen vernünftiges Finanzsystem w1e überhaupt
eine wirkliche Verwaltung, Sorge für den Unterricht durch

1) Die gewaltige Thätigkeit der Landesfürsten zeigt sıch zumal 1n

Brandenburg, dıe Markgrafen und andere Grofßfse 1m Laufe des
Inama-Sternegg,Jahrhunderts 100 Städte gründeten.

Deutsche Wirtschaftsgesch. LIT,
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Laıjen, dıie Anfänge einer Armenpfüege. Ihren Bemühungen
ist dıe Beseıtigung der schlımmsten Übelstände des Münz-

Inesens un dessen allmähliche Ordnung verdanken.
der Vereinigung der Kräfte durch zahlreiche Bündnisse
suchen die Städte das (Gewonnene schirmen , EeEuUeC HKr-
werbungen ZU allgemeınen W ohle erlangen , fremder

o werden S1e ın jeder BeziehungGewalt entgegenzutreften.
vorbildlich für den 22 und leiten Zı modernen Zuständen
über, ın welchem Bestreben die Neu emporkommenden
Territorialgewalten sich ıhnen anschliefsen , wenngleich s]ıe
den Städten bisweilen feindlich gegenüberstanden.“

Kııne gewaltige Lebenskraft regte sich iın den Städten.
Kıne Anzahl städtischer (Geschlechter und übergesiedelter
Kdelleute stellte sich meıstens dıe Spitze des (+emein-
eEsENS un rug wesentlich dessen Selbständigmachung beı
ber ıhnen gegenüber begannen dıe Handwerker ihre Macht

fühlen und sıch im Zunftwesen zusammenzuschlielsen,
bis es zwischen diesen und den Patrızıern erbitterten
Kämpfen kam, die meıstens mıt dem Diege der Handwerker
endigten, mıt dem Diege der demokratischen Elemente ber
die ariıstokratischen.

och ihre Macht, ihr Reichtum, ihr stolzer F'reiheitssinn
schufen den Städten eyue Feinde ın den Hürsten Uun! dem Adel,
die sich deren Niederwerfung vereinigten. Die Bedrohten
ihrerseıts suchten sıch durch Städtebündnisse stärken.

le diese Dinge 10808 traten ZUE Zeit Ludwigs des
Bayern in mannigfachster W eise Tage, und durch-
WCS S dals die Reichsstädte 1m Kaiser ihre Obrigkeit und ihre
Schutzmacht sahen. Sie hielten deshalb auch ın weıt über-
wıegender Zahl ıhm; anfangs miıtunter och schüchtern,
W1€e der Entwurf eines Schreibens der Stad Strafsburg

den Papst beweist. Diese entwickelt darın die Gründe,
AUuS denen s1e bisher dıe Veröffentlichung der päpstlichen
Prozesse Ludwig verhindert habe, und bittet
Rücksichtnahme. Der Brief ıst sehr ehrerbietig gehalten,
die Absender nahen sich mıt aller Demut und Ehrfurcht

L Fellx; Entwickelungsgesch. des Kıgentums I  9 E 316. Q  >  I
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der iın UChristo heiligsten Väterlichkeıit; S1e  . hoffen, die {römmste
Heiligkeit nıcht beleidigt haben und bitten unterthänıgst

Nachsicht ach dem Vorbilde desjenıgen, dessen
der aps auf en schaltet, dem es eıgen ıst, be-
mitleiden uUun! verschonen. Der da gesegne ist. ın den
Jahrhunderten der Jahrhunderte InÖgE seinNe Heiligkeit gyesund
und froh durch längste Zeeıten bewahren. Lüs Jag der Stadt

1e] dem Wohlwollen der Kurle, dafs S1e be dieser
auf dreı Jahre eınen Geistlichen als Bevollmächtigten be-
tellte und dem Papste 6S anzelgte, miıt unterthänıgen

so verfuhr StrafsburgKüssen der heiligen FKülse
Anfang des Streites, SAaNZ anders, w1e WITLr sehen werden,

später. Der Krıeg nutzte dıe Ehrfurcht gewaltig ab, Z
grölßfsten Schaden dessen, der ih begonnen

Im Gewühle des voll entwickelten Kampfes galten 7z1em-
ich für alle Reichsstädte die W orte, welche eun oberdeutsche

den Kurfürsten Balduin VOL V'rier richteten. Sie
erklärten: der Kaiser püege Recht und Gerechtigkeit, @1
ein Vorbild der HKürsten iIm Leben, in (GHauben und Demut.
Sıe würden ıhm deshalb unwandelbare Treue und (+ehorsam
bewahren, als iıhrem wahren un: natürlichen Herrn, S1e
würden nımmer VvVvon ihm weichen, wIıe auch die Dinge sich
ändern und gestalten möchten

Thatsächlich gestalteten sich dje Verhältnisse ın den
einzelnen Städten verschieden , selbst 1in solchen , welche De-
nachbart Vergleicht 10A4l 7 Strafsburg und Kon-
S{AanNz einer- und das dazwischen liegende DBasel anderseıts,

erhält INa  w} folgendes ild Seıt dem V erfassungsstiturme
des Jahres 1334 wurde Strafsburg OI einem ziemlich emo-
kratischen ate geleıtet. Dieser liels den Dominikanern
SaSch . da S1e vorher hätten, sollten s1e auch her-
nach sıngen oder 4US der Stadt springen. Sie SAaNSCH nıcht
und mulsten „Springen *. Das erste beifällige Urteil, welches
WITr ber den Defensor pacıs besitzen , stammt aus Stra{s-

burg.
Urkundenbuch der Stadt Strafsburg 1: 2386
Abh XIV, 5
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Ahnlich erging esS ın Konstanz. Der Rat dieser Stadt
<tellte seınem Klerus eine Hrist bıs ZU Epiphanienfeste 135

sich dem kaiserlichen Befehle VOI 13  9 ZU fügen. YVıer-
Dominikaner gehorchten , die übrıgen thaten e5s nıcht un
1atten auszuwandern. Sieben Jahre haft die Verbannung
des Konventes gedauert. In Regensburg nötigte die Obrig-
xeıt ihre Priester durch Hunger ZUr Abhaltung des Gotte:  S-
dienstes.

Anders agen dıie Dinge 1n Basel Obwohl durchweg
auf Sseıte des Kalsers, SE seine (Geistlichkeit nıicht,
das Interdikt brechen.

Daher fanden 1er viele SONST vertriebene Kleriker Auf-
nahme. Auch manche Lajen mystisch -asketischer Richtung,
welche eıne ruhige Stätte suchten , 1efsen sich in Basel
nıeder Während INn in traflsburg weltlich politisch

WaLl, herrschte in Basel mehr eıne innerlich-relig1iöse
Stimmung.

Wıe selbst in Maınz zugehen konnte, dessen Bürger
der aps als {romme Kinder der heiligen Multter der Kirche
vbezeichnete, mMas folgender F‘all AUuSs dem Jahre 1328 Cr-

härten. Da berjef eın Augustiner Geistlichkeit und olk nach
der Kirche, U1n während der Messe die Prozesse Lud-
W1g ekann machen. Als begann, S1e In die Volks-
sprache übersetzen , entstand eın Aufruhr und mehrere
schrieen:! „Was warten WIr noch, ergreıfen wır den Jenden
Mönch und werten in in den Rhein.“ In seiner Angst
Hoh der Augustier ZU Hochaltare, der celebrierende
Priester den Leib des Herrn 1n dıe Hände hatte
Allein die W ütenden schreckten auch davor nıcht zurück,
sondern drängten nach. ID blieb dem Bedrohten nichts,
als sich in die Sakristei U retfen, hier das Ordensgewand
abzulegen und unerkannt entfliehen Fälle dieser Art
ALlCH offenbar SaNZ gewöhnlich un kamen hunderten
VOor Sije zeigen dıe Gesinnung, welche viele Städte be-
herrschte.

Preger, Mystik 111 10
Abh XVIL,
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An den verschiedensten Orten griffen die Bürger mıt
Gewalt durch, die Geistlichen verjagen, WEn Cc> nıcht

gelang, S1e ZU Lesen der Messe bewegen. Infolge dessen
blieb Zürich 1 Reutlingen, 1m Jetzıgen W ürttemberg,
Sal Jahre ohne Gottesdijenst Hıer liefs der Rat AUS-

rufen, dals nıemand beı eıner Sstrafe von 15 Pfund einen
Priester aufnehmen dürfe, der dem Papste gehorche. In
Nürnberg machte dıe städtische Öligarchie eıne Zieit lang
mıiıt dem römischen Klerus gemeınsame Sache, worüber
mıiıt den Zünften ZU. offenen Kampfe kam, der mıt Nieder-
lage der Geschlechter und der Priester endigte. Nachdem dies
geschehen Wäl, schlofs sich die Stadt alsbald dem Kalser .

Be1 weıtem unfreıjer als dıe Reichsstädte aAryCcil natürlich
die Jandesherrlichen, mochten S1e einem weltlichen oder gelst-
ıchen Fürsten unterstehen. In den meısten herrschte auch
eın en  5  o  c Geist, ein geringeres Interesse den Dingen
des Reiches. Dennoch nejgten auch S1e durchwegz auf Lud-
WIZS Seite

Am schlimmsten konnten die Dinge in Reichsstädten.
werden, iın denen zugleich e1INn Bischotf oder BErzbischof wohnte.
Bei verschiedener politischer Gesinnung aD da dıe schärf-
sten Zusammenstölse, dıe Vertreibung, J2 Er-
mordung des Kirchenfürsten ührten.

Für den Kaiser erwlılesen sich die Städte in vielen Be-
ziehungen wichtig. Ssie bargen dıe höchste Intelligenz des
Landes, stellten e1in gut el der öffentlichen Meinung dar,
verfügten ber schlagfertige Fäuste un: VOTL allem, S1@e aArcıl

dıe ersten Finanzkräfte. Nicht mehr, WI1e die älteren Kaiser,
auf Burgen und 1n bischöflichen Pfalzen nahm Ludwig seıinen
Aufenthalt, sondern mıt Vorliebe verweilte ın Städten
in München, Nürnberg, Frankfurt 55 . Kıs geschah
AUuS praktischen Gründen, weil Leben und Verkehr der
Natıon S1C  h immer mehr jer ZUSaMMENZOS und der Könıg
sich durch seinen Aufenthalt volkstümlich bei Rat und Bür--

gerschaft machte. A Frankfurt wohnte erst 1M Johan-

üller FE
Keller, Die Reformation, 114
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nıterhause, später be1 dem reichen Bürger Jakob Knoblauch.
Letzterer W ar auch eın Hauptbanquier, miıt dem AUusS-

gedehnte Geldgeschäfte machte
Den Sstädten ähnlich hielt 6cs der del Freilich War

nıcht mehr, W 4S KEWESCH. Die wirtschaftlichen und
ständischen Grundlagen arıistokratischen aseiIns erlagen
grofsenteils VOr dem Emporkommen der Städte un der

Neben dem Reichtum der Städte begannFürstengewalt.
der del TFarmeh , die Landesherren zerstörten se1ne:
alten freien Besıtz- un: Lehnsverhältnisse und machten iıhn
abhängıg. Der Mehrheıt nach ging (1 auf in den Stand der
Ministerialen , un schlofs sich mıt diesem einer gemeln-
Samen Gruppe Sammten, welche sich 1mMm W esentlichen noch
auf dem Grundbesitze erhob del un Fürstentum bildeten

dıe Grund- und Boden-Aristokratie neben der zunehmen-
den Geldwirtschait der städte Gleichzeitig aber suchte un
fand der del eue Wirkungskreıse Er begab sich nach
den Städten un brachte dort IS Patrızıer wichtige ats-
stellen, nıcht selten geradezu die Leıtung de: (+2#meinwesens
ın seine Hand. ID gedieh dahin, dals die Städte sich der
adelıgen Kinwanderung geradezu wıdersetzten. In Schmal-.
kalden durfte eiIn Edelmann weder eine Schenke besitzen,
noch U1 Schaden der Bürger das (jewerbe eınes (+2ewand-
schneiders oder Kaufmanns betreiben ÄAndere Standes-

wandten sich dem Studium Z und trieben Juris-
1E traten in die beiden Rıtterordenprudenz und Theologie.

oder qals Dombherren ın diıe Kapitel und machten einen 'Teil
des Deutschordens un die Mehrzahl der Kapıtel eıner
gewaltigen Mauer des Widerstandes JE päpstliche ber-
griffe. Nıicht wenıge Edelleute gelangten ZUTF bischöflichen
W ürde, weshalb auch der deutsche KEpiskopat die Gesinnung
des Adels estark wiederspiegelte. Vielfach übernahmen Söhne
des Adels die notwendig werdende Landesverwaltung , WUTr-

den hohe Staatsbeamte und Berater der Kürsten. Gerade

Vgl Böhmer, 1116 1565 1629 1630 1917 241 24924
,

Lamprecht 118 unterschätzt den del dieser eıt.
Hennebergisches rkb I
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dem Kaiser hat der del viele SC1INE1L besten Köpte geliefert
weilche ihn unausgesetzt umgaben, als „Heimliche“‘ \  eW1ISSCI -

malsen eiNn Miniısteriıum bıldeten mitzuwıirken für des
Reiches uhm und hre Dıiıe Reichspolitik Ludwigs

Nie vorherWar gröfstenteils dıe des deutschen Adels
finden sich viele Edelleute derselben beteiligt NI6

vorher hatten S16 mannigfache Gelegenheıt ihre Kräfte
für das Reich bethätigen U berdies WAar 65 E1NE Zeıit
des Kampfes, un der Kampf War die Lebensluft des
Adels Neben den klugen Kopf irat das schne1idige Schwert
Nıcht blos durch Heirat m1 reichen Patriziertöchtern auch
durch politisches Bündnıs mıt den Städten verstand der
del wirtschaftlichen Lebensbedingungen stärken
un verbessern

IS 1st eın Zaufall dafs gerade i oberdeutscher KEdel
Nan un zugleich C611 Mitglied der deutschen Hierarchie,
er W ürzburger Dombherr Lupold VO  5 Bebenberg, den be
rühmten Traktat „ De juribus et impern‘“‘ verfalst
naft welcher den bedeutendsten politischen Schriften der
eıt gehört ährend SONST die lıtterarısche Fehde
das Papsttum von Ausländern gefochten wurde, drückte ıhm
„glühender FEıfer für das deutsche Vaterland“ die Weder
die and Das Werk ze1g die weıitgehenden Kennt-
NISSC , das klare historische , das scharie juristische Denken,
den hohen Geisteslug und dıe schriftstellerische Kralit, welche
teilweise deutschen del wohnte.

Im Einzelnen machten sich innerhalb der Standesgenossen
natürlich vielerlei Einflüsse geltend namentlich auch DETFSON-
liche Feindschaften und Freundschaiften, Verwandtschafts-
beziehungen nd mächtige Nachbarn oder Lehnsherren s o
konnten denn manchen rts TITCNHC Zustände herrschen
ährend Zı der gyrölfste e1l des westfälischen Adels A

Kaiser hielt standen raf Sımon ZUTr Lippe, Engelbert Von

der Mark iılhelm VOL Arnsberg, Adolf von Berg und
Heinrich VOR aldeck auf Seıiten des Papstes

Riezler literar Widersacher, 150 vgl 107 £
Fiınke, eltschr für vateri! eSC. und Altertumskunde
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Für die deutschen (  e  C Wr iıhre Reichs-
standschaft wichtig, eigentlich ma{sgebend Alg Reichsstände
wurden S1C durch dıe Angriffe der Kurıe ebenso betroffen,
WIe der von ihnen gewählte und anerkannte Könıg Dem
entspricht CS auch dals dıe Hürsten weıt überwiegender
Mehrheıiıt ZU Oberhaupte des Reiches hiıelten Wesentlich
NQUur z W e1 Gruppen KINSCH andere Wege die C110 estand AUS

den politischen Gegnern Ludwigs oder Wittelsbachs, der
früheren Zeıt namentlich AUuS Habsburg, der späteren AUuS

Luxemburg, In mı1 iıhrem Anhange Diese Männer
aber nıcht Parteigänger, sondern NUur Verbündete des Papstes

denselben WFeind, S1e fochten nıcht für Ruhm und
Macht der Kurle, sondern selbstsüchtig auf CISENE Rechnung
Die zwelıte Gruppe blieb SCLIINS und konnte sich NUur S
legentlich hervorwagen; CS 4ATrEN Leute, die durch das
Papsttum EeLIWAaSs erreichen suchten, WIe Herzog Erich
Sachsen Lauenburg, der dem Papste den ausschliefslichen
Anspruch SC1N65 Hauses auf dıe Kur darlegte oder Kürst
Heinrich der Löwe Von Mecklenburg Er beanspruchte die
Priegnitz VO Brandenburger Lande, aber e1in Schiedsspruch
des Dänenkönigs fiel Se1iNnen Ungunsten AUS Da wandte
CT sich den aps mıiıt em Ersuchen, iıhm dıe Mark
Brandenburg Lehen geben, auf dafs dem hier e1IN-

gesetzien Sohne König Ludwigs besser Widerstand eisten
könne Der Papst iıhm ohl Nıllen SC-
CSCH, aber OT mulste C1INE allgemeıne Fintrüstung Deutsch-
land befürchten, weshalb das Ansuchen liebenswürdıg
ster Weise ablehnte, ohne jedoch alle Hoffnung für die Zill=
kunft nehmen Heinrich erkannte rechtzeitig , eiINe ENSZC
Verbindung miıt der Kurıje gereiche ıhm nıcht ZU Nutzen;

hef(s S16 beiseijte und vereinbarte sich miıt Branden-
Durg

Auch der Pfalzgraf Adoltf scheint durch Kingehen auf
die päpstlichen Anschauungen Sondervorteile erhofit

Müller ©&
2 Meine Anfänge des Johannıterordens, 9 Müller I,

159 Kopp,; Eidgenöss. Bünde V, 188
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haben , gab CS aber ebenfalls nach kurzem Schwanken
wieder auf Wie gyesagt, solche Dinge wWwWaren und blieben
Ausnahmen und ohne Nachhaltigkeit, biıs Q1e ın dem Ver-
halten der Luxemburger nd der Erhebung des Pfaffen-

könıgs unter päpstlichem FEinflusse weltgeschichtlicher Be-
Doch auch hler und sonst Wardeutung anwuchsen.

wesentlich Hausmachtspolitik un nıcht Parteinahme für den

Papst.
W enden WIr uLs der Geistlichkeıt Dernı:edere
eltklerus stand dem Volke nahe, AUS dem Er hervor=-

W: un hielt 1n se1ner Gesinnung damıt durch-

W6S ZU Kalser. ber War abhängıg VO Bischofe nd
mulste dessen Befehlen gehorchen, falls eTtr nıcht Strafe und

Absetzung gewärtigen wollte. Dennoch blieb 1: auch unter

ungünstigen Umständen vielfach seiner Überzeugung getreu
und wulste iıhm unbequeme Befehle auszuführen, dafs
einer Unterlassung 7ziemlich nahe kam ort die Pifiarrer
]S Gesamtheıt übereinstimmten , vermochte die bischöfliche
Gewalt nıcht 1e] erreichen und wurde zeitweilig völllg
gelähmt. In eimıgen Sprengeln hat dıe Geistlichkeit ZJEZCH
den Willen Ol Papst und Bischof das Interdikt überhaupt
nıcht befolgt, ın anderen gelang NUur teilweıse , es durchzu-
sefzen.

Wie dıe gyroisen Streitfragen selbst bıs hinab auf dıe
Pfarrer wirkten, Mas ein verhältnismälfsıg alltäglicher all
beweısen. Heinrich VO  — Nördlingen, dem Freunde der Mar-

gareie Ebner, einem dem Papste zunejgenden Manne, Wr

ine Pfarreı bei Nördlingen durch„den Abt VO  - Kaisersheim
verliehen. ber die Graften AA G  r Uttingen, dıe früheren Pa-
rone der Pfarreı, eıfrıge Anhänger des Kalsers, wollten
einen anderen Seelsorger haben Hür Heinrich sprachen ZWeI
Gräfinnen VO  — Greifsbach. So kam die Sache VOLr den
Bischof VO  s Augsburg, der ihn nd seınen Gegner vor sich
berief un ıhn ZUFr Nichtachtung des päpstlichen Interdikts
aufforderte. Da Heinrich sich dessen weigerte , mulste
sich ın seine Jeimat Nördlıngen begeben; dıese schonte ihn

Müller 159
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eine Zeeıt Jan , schlieflslich aber mulste SaNZz AUS dem
Lande weıichen

F den verläfslichsten Anhängern des Kaisers 7ählten
die e ] AUS ınneren und äufiseren (Gründen.

Wiıe bereits gesagl, bestanden diese Körperschaiten ZU

gröfsten Teile 2R Söhnen des nıederen Adels und teılten
deshalb auch dessen Gesinnung. ATCR Fremde eingedrängt,
WwWI1]1e Johann de Castagnol1s ın Speier, vermochte
sich meıstens nıcht behaupten und mulste die Stadt VeLr-

lassen 2 (Gerade auf den Domkapıiteln astete besonders
Durch zahlreiche Ver-schwer die päpstliche Allgewalt.

seizungen un eigenmächtige Erhebungen NeUeEr Bischöfe,
durch Ausbildung der päpstlichen Reservatiıonen un Pro-
visıonen wurde das Wahlrecht der Kapıtel nahezu vernichtet
und eine Unsumme Geldes AUuS dem Sprengel SCZOSECN. Hier-

ehnten die Kapıtel sich auf und gesellten sıch dadurch
Nicht seltenals natürliche Bundesgenossen ZU Kainser.

stand aın [(0)981 Kapıtel erwählter und VO Kaiıser unterstützter
Bischof ein Geschöpf des Papstes in W affen, und beıide
machten sich 1n unchristlichem, mehr noch In ungeistlichem
Kampfe den Boden streıitig. Mancherorts befand sich das
Kapıtel mıiıt seinem päpstlich ZESONNENCH Bischofe In -
unterbrochener Zwietracht un half nach Kräften, inn Aaus

Stadt und Land vertreiben. Ihren Hauptrückhalt fanden
sS1e den Bürgern der Städte und 1m del

Am A unı richtete das W ürzburger Domkapıtel
das Gesuch aps Benedikt AILL., die Prozesse Johanns
s Ludwig wiıiderruten. Ihm schlossen sich die
Stadt Hagenau un ein unbekannter Aussteller. Da Er-

klärten die Domherren ach löblicher uralter Gewohnheit
des römischen König- und Kaisertums haben dıe VO  v den
deutschen Kürsten (denen das Wahlrecht zusteht) KErkorenen,
zumal nach iıhrer Krönung Aachen, den Königstitel

und die Befugnisse des König- und Kaisertums
ausgeübt, auch dann, WenNnnNnN die Wahl zwiespältig WAar. Dieser

Preger, Mystik IL, 283
r Abh. XVII, 1, 279
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bestehenden Gewohnheıt unkundiıg, habe aps Johann seine

Daraus se]jen viele bel entstanden.Zensuren verhängt.
Da ul Ludwig ausreichende Sühne anbıete, bitten sle,
dafs die Strafen aufgehoben und der Könıg wiıieder ({jna-
den aufgenommen werde ]Dieser Erlafs ist gewils unter

Einwirkung Lupolds VOon Bebenburg entstanden , der Dom-
err ın W ürzburg Wal, und wıe WIr sahen, das staatsrecht-
liche Werk De jur1bus regn]1 et imper11, gunsten des

och weıt mannhafter lauten die orte,Kaiısers verfalste.
weiche derselbe Lupold 1m Namen se1nes Kapitels äaulfserte :

wolle miıt dem SaNZCN Bistume des Könıgs gewärtig
se1n un ihn verteidigen jedermann , der ıhm voxn

Keıin Prozels unddes Papstes angreıfen werde.
Urteıil des Papstes und Bischofs wıder den König solle

_ oder vollführt werden, un wollten aps oder
Bischof SsIe zwingen, dies ihr Gelübde nıicht halten, annn
soilte es wıder ihre Treue nicht helfen , denn: ‚„ WIr halten
S1e stei und ganz“ Gerade den Reihen der Domkapitulare
hat Ludwig mehrere seiner besten Berater entnommen.

Anders dıe Säkularchorherren, welche keinem I)om-

kapitel angehörten ; hler beruhte dıe Abneijgung den
Heinrich der Taube, ChorherrKaıliser auf Gegenseitigkeit.

von St Wilibald bei Eichstädt, erzählt als Ausspruch des

Kaısers, er würde N1ıe Säkularstifter gründen, selbst
AuSsS Strafsenkot old machen könnte Den Chorherren dieser
Zeıt fehlte es sehr praktischer Thätigkeit, Ss1e standen
deshalb etwas aufserhalb des Lebens der Natıon und
dem Bayern ohl sehr faule Bäuche, die den von

ihm vertretenen Ansıchten on der Armut Christi nıcht

palsten. Ihr Einduls 1m Lande blieb durchwegx gering, “
bedeutendsten W ar derselbe ohl in den österreichisch-kärnthi-
schen Landen.

Von gröfster Wichtigkeıit War der E
geiner geistlichen und weltlichen Macht. Die Kaiser des

1) Rıezler, Litter. Widersacher, 14 119
Abh. XIV,
Riezler H, 413
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sächsischen und salıschen Hauses hatten die Bischöfe auf
alle W eise bereichert, weil S1Ee in ihnen dıe feste und sicherste
Stütze ihrer Gewalt, dıe treuen (zehilfen und Werkzeuge
ihrer Kegierung sahen. Das hatte sich vollkommen In das
Gegenteil verkehrt; das Papsttum hatte sich die Stelle:
des Kaisertums gestellt oder doch stellen, und die Bischöfe
in allem und jedem abhängıg von Rom machen gesucht.
Was die Kalser gesäelt, ernteten die Päpste. 1€ verfiuhren
willkürlich bei iıhrer Krhebung, Versetzung, Absetzung und
bisweilen Wiıedereinsetzung, oriffen ein In bischöfliche mts-
befugnisse , verliehen VO  b SıcCh 2US Kanonikate und andere
Piründen, kümmerten sich nıcht dıe Bedürfnisse der
Sprengel und CTrZWAaNSCNH sich vollendeten Gehorsam bei Strafe
der Suspension und Absetzung. Dabe:i milsbrauchten S1e die
Biıschöfe nd Bistümer rücksichtslos als Geldquelle ıIn sO1-
chem Umfange, dafs dieselben teilweıs darüber verarmten.
Der Erzbischof Matthıias Von Mainz schuldete der ADO-
stolischen Kammer einmal dıe Summe vVon ”0O Goldgulden
für „ gewisse Dinge“, un da Gr S1e nıcht zahlen Ver-

mochte, wurde miıt Exkommunikation un anderen gelist-
ıchen Strafen ihn VOrFrSCSahsch

Unter olchen Umständen konnte die Stimmung der-
Bischöfe aum anders als geteilt SIN e]lnerseıts Furcht un
Gehorsamsgewohnheit, anderseits das Pflicht- und Verant-;
wortlichkeitsgefühl des Amtes, daneben die Hragen der Lokal-,
Famıiılien- un Reichspolitik, der Stellungnahme den bei-
den grofsen Häusern der Opposition Habsburg un
Luxemburg. Sie befanden sich ın geprefster Lage, enn
S1e zugleich ausführende Organe des Papstes und
Reichsfürsten. Das geistliche Amt un! die weltliche Politik
befanden sıch ın steter Wechselwirkung, die ZU schnei5
dendsten Gegensatze auszuarten vermochte.

Besonders schlimm daran dıe bi fe
Während das Papsttum durch Vernichtung ihrer Metro-
politanrechte und unausgesetze Kıngriffe ihre Befugnisse
untergrub, ahm es diese doch wıeder für sich und seine

Oberbayerisches Archiv 1
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Sonderzwecke rücksichtslos Anspruch Die zechte
allgemach Pflichten hinabgesunken Krnannte der Papst

Bischof den das Kapıtel oder die Stadt nıcht
lassen wollte , beauftragte zunächst den Erzbischof
die Durchsetzung des andıdaten CTZWINSCH en  — C1H

Bischof die päpstlichen Prozesse niıcht veröffentlichte,
mulste der Erzbischof den DBefehl gewärtigen den Wiıder-
strebenden durch Kirchenstrafen ZU (+ehorsam bringen
oder Sar ihn suspendiren, abzusetzen, und anderen
einzusetzen. Selbst be1 exemten Abten, WIC dem Von Fulda,
konnte der Wille des Papstes ahın lauten, der Krz-
bischof solle ih suspendieren exkommuni1zıeren und andere
entenzen über ihn verhängen, ıhm die Leitung des Klosters
nehmen und kraft apostolischen Ansehens ohne Herzuziehung
des Konvents, Von sich AUS NEUECH Abt erheben, diesem
den Treuschwur abnehmen, ihm eihe un Reglerung über-

Jede einzelne dieser Zumutungen barg C1IMH Heertragen
von Unannehmlichkeıiten und Schwierigkeiten verschiedenster
Art

Nicht besser sah 65 Bistü AaUS, deren ber-
haupt A Papste hielt WOSCSCH die Geistlichkeit odeı doch
e1inH groiser eil derselben dem Kaılser anhıng In solchem
Falle zonnte ıhm 16 Verfügung AUS Avignon gebieten, alle
Ordens- und Weltgeistliche , hohe und njedere , exkom-
MUNı1Z1eEFEN, suspendieren und die übrigen dem Rechts-
verfanren angedrohten Strafen ber S1ICc verhängen und

veröffentlichen Wanill und WI1e oft für gur befinde
Die Wiederbesetzung der erledigten Stellen behalte der Papst
sich Z W ALr VOor, auch die SONst Wahl SC1IHN aber
damıt nıcht durch lange Vakanzen grolse Verwirrung
entstehe, übertrage dem Bischofe, die geejgneten Männer
nach Sec1NeN. Ermessen kraft apostolischer Machtbefugnis
NCNNECN, S1e ihre Amter einzuführen und beschützen.
Wer widerstrebe , den solle mıt Kirchenstrafen nıeder-
schmettern Ks läfst sich aum ausdenken, WAas alles ent-

1) Abh YII 173
2) Abh YVII 186
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stehen mulste, WEeNnnNn deı Bıschof den N ıllen des Papstes
vollzog; un: hat 61 6S nıcht ergo[s siıch die Schale des
Zornes über ihn selber

Das Zurücktreten des kirchlichen Sınnes VOT Fragen der
Pol:tik und persönlichen Gunst IHAas folgender Hergang er-

ıärten Das Baseler Domkapıtel hatte 1325 Hartung
eingeborenen Baseleı ZU Bischof erwählt der Papst

ıhn aber niıcht anerkannt, sondern Johann Bluts-
verwandten de1 Königıin VON Frankreich dem Erwählten
VONn Langres, dıe Leitung des Sprengels überwiesen Das
Kapıtel wiıdersprach der offene Krieo War da Bürgerschaft
und Geistlichkeit 1uelten Hartung un spotfeten der
Kirchenstrafen welche der Papst gunsten SC1INeEeSsS Schütz-
lıngs verhängte Der Bote des Papstes, der die Prozesse

die Stadt verkünden sollte , wurde den Rhein SC-
worien und als nıicht sofort ertrank verfolet und Cr'-

schlagen. Be] nNner erbitterten Stimmung hätte Johann
nıchts ausrıchten können, WEn CS em Papste nıcht gelungen
WAaLIC, die Herzoge VON Osterreich für iıhn Ks
am Kämpfen, denen Menschen, selbst Kleriker, B
tOötet und verstümmelt wurden, Häuser un Saaten wurden
nıedergebrannt und verwüstet. Schliefslich erlangte das mıt
der Kurie verbündete Osterreich das Übergewicht. Man
schlof(s Ausgleich, infolge dessen Johann qls Bischof
anerkannt und Hartung seinem bisherigen mte qlg Krz-
diakon belassen wurde Nun schrieb der Papst dadurch
dafs den Krieg autforısıert habe, Se1 1 vielleicht 1U -

reguläı geworden, der allgemeinen Verwirrung habe
sich ei{wa och andere Sentenzen ZUSCEZOZECN , aber
se1iıner sonstigen Verdienste un der Bitten SeCc1INer

Verwandten, der Königıin Von Frankreich verstiatte CT, der
P’apst ihm , sich Beichtvateı wählen , der ihn VONn
allen Sentenzen lossprechen, auch Gelübde andere fromme
Werke umwandeln oder S16 Linausschieben könne Man
sıeht War geradehin alles zulässig , WEeNnNn INan N1Uur die
{(zxunst des Papstes besals; für Anhänger der Kurie

Müller 143 bh 1, 264
Zeitschr K.ı- XXI,



14 PFLUGK-HARTTUNG,

gab aum eine Sünde Eıs bedarf keiner Erwähnung, W12-
sehr das Ansehen der Kirche unter solchen Dingen ıtt

Wohin der politische Hader ühren konnte, zeıgt auch:
ach dem ode des Erzbischofs.das Beispiel VO  m Maınz.

Matthlas, der siıch völlig dem Fapste ergeben atte, suchte-
sich das Kapıtel VoxNn dem apostolischen Hochdrucke be-
f{reıen Um dıes möglıchst können, überwıes CS das Stiit
dem mächtigsten Geistlichen , den 1m Lande gyab, dem
luxemburgischen Erzbischofe Balduin VONn Trier. Unter halb-
WESS gesunden Verhältnissen WwWwäre dies unmöglıch ECWESCH,
denn es Jag nıcht 1m Interesse VO  b Maiınz, gewissermalsen
eiIN Nebengebilde VO  — UIrıer se1n ; und überdies W ar e

unkanonisch ZzWel Erzbistümer in e]ıner Hand
einıgen. ber anderseıts machte der Papst 65 nıcht besser.
Ihm kam es darauf A dem Mächtigen eın Gegengewicht

schaffen, un übertrug das BErzbistum einem Neffen
des Erzbischofs VO  e öln Derselbe Wr Z W schon Propst
VOL Bonn, besals ar doch 1U die Diakonats-, och nicht
einmal die Priesterweihe. Trotzdem verlieh der Papst ihm.
Vollmacht, schon JetZ die Verwaltung de Krzstiftes ıIn ge1st-
lichen und weltlichen Dingen übernehmen und nament-
lıch Se1IN Wahlrecht als Kurfürst auszuüben. Kr bekam Kr-
laubnıs, sich VOon jedem beliebigen katholischen Bischofe die
Weıhe ZU. Prıiester, und dann untier Assıstenz zweıer W e1-
terer Bischöfe dıejenıge ZU Bischofe erteilen Jassen
Man denke sıch dıe Verwilderung der Zustände, auf der
einen Sseıite eın Mann, der unkanonisch ZzWel Erzbistümer
verbindet un S1e mıt Waffengewalt behauptet, auf der anderen.
Seıte ein päpstlich Provıdıerter , der alle Rechte eines Kirz-
bischofs und doch nıcht einmal die Priesterweihe besıtzt. In
Wirklichkeit handelte S sich einen Kampf zwıschen en
Häusern Luxemburg und Virneburg, enn wI1ie der Mainzer
Proviıdıerte , WAar auch der Kölner Erzbischof ein Vırne-
burger. Auf keiner Seite kirchliche, sondern überall
NUur politische Gründe ma[fsgebend. Dem Papste lag daran,
dem übermächtigen Trierer einen Mann mıiıt starkem ück-

Müller I7 281
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halte entgegen stellen , 410 einer bedeutenden Familie
eine andere. Er geriet durch seInN Verhalten hinein ıIn die
Geschlechterzwiste, und die Kıirche hatte den Schaden dayon

Fın weıteres bel bestand iın der Geldfrage. Nıcht blo[s,
dafls dıe Kurie gewaltige Summen be1 Vakanz un Besetzung
AUS den Bistümern Z02 , der Umstand, dafs sıch den
verschiedensten Orten ZWeIl Erwählte gegenüberstanden, die
sich mıiıt allen Mitteln niederzukämpfen suchten , verschlang
bedeutende Summen und schädıigte selbst wohlhabende Stühle.
Hır erteılte Papst Johann seınem Parteigänger Heinrich die
Krlaubnis, eiINn Anlehen Von 5000 Goldgulden auf das alnzer
Krzstift aufzunehmen Viele Bistümer tief verarmt
und verschuldet. N ein einzelner Kirchenfürst dem Papste
einbring enkonnte, zeıgt der Bischof des keineswegs reichen
Schleswig. Derselbe zahlte nıcht wenıger denn 2000 old-
gulden als Kriegsbeisteuer die apostolische Kammer

Was W under, WEeNn e1n groiser Teil des Kpiskopats sich
möglichst abseıts hielt. Völlig In den Kampf verwickelt
wurden NUr die Bischöfe Süddeutschlands bis in die Main-
und Rheingegenden und die der ark Brandenburg,
Ludwigs Sohn regierte. Die übrıgen hielten sıch neutral
oder ergriffen doch nur zeitweise Parte.. Fıne Hauptstütze
fand der Kaiser Vvon vornherein bei seınen Landesbischöfen:
dem von Kıchstädt, VON Regensburg un! Augsburg, denen siıch
och eınıge andere anschlossen, W1€e Y 'rier un Speler. Dafür
aber gıingen zehn, nd gerade die bedeutendsten, anfangs mıt
dem Papste: Mainz, Köln, Strafsburg, Konstanz, W ürzburg,
Dalzburg , Passau, Magdeburg, Lüttich und Basel Von
diesen hatte die Hälfte VOT Ausbruch des kirchenpolitischen
Kampfes Habsburg gehalten , ihre Parteinahme War also
stark vorbestimmt. Ssehr bald wurden Bamberg, Freising, Basel
und Magdeburg erledigt, worauf deren Domkapitel iın solchen

L} Vgl melınen Johanniter und Deutschen Orden ım Kampfe Ludwigs
des Bayern, 25  S

Müller E 982
Abh XVIL, E 315; vgl König, Päpstliche Kammer,

Ü, X
Müller E 155 f. 307f.; IL, 133 f. 240; Rıezler IL, 409
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Gegensatz ZU Papste gerleten , dals beıde Teile Jje einen
Erwählten aufstellten. Nirgends gelang 6S dem päpstlichen
mehr als vorübergehend ZUL Regierung 7ı kommen, während
der Kapitelbischof dıe Verwaltung ım Siınne des Könıgs
führte Kıs zeigte sich für diesen als gegebenen Werg, sich
aut die Domkapitel stützen, un: durch Aussöhnung und

Verbindung miıt Osterreich dessen geistlichen Anhang Z D
wınnen. Beides ıst, Ludwiıg ın weıtem Umfange geglückt, und.
dıe Folge War bedeutende Vermehrung se1ines Anhanges im

Kpiskopate. Während der Jahre 1327—1334 sind VO  — etwa

»55 Bıstümern s1eben unwandelbar dem Kaiser gefolet, aulser

Regensburg, Augsburg, Speyer und Irıier noch Bamberg,
Minden und Merseburg. HDazu kamen vıer weıtere, in denen
sich Z W ar Zweı Bischöfe bekämpften , der päpstliche aber
machtlos blieb, unter ıhnen Maınz un Eichstädt; drei gyaben
bald ach dem Römerzuge ihre bisher päpstliche Politik 8
dıe wichtigen Stifter Konstanz und Würzburg, un das

Hauptstift der Mark, das Bıstum Brandenburg. Auch öln

begann Jetzt dem Papste zeıtweıse verloren genen. Selbst
dıe österreichisch eSONNENECH Salzburg und Passau vertrugen
sich mıiıt iıhrem Köniıge. Wirkliche Anhänger des Papstes
blieben LUr och die 1er abgelegenen Bıstümer der Provınz

Bremen, dann Halberstadt, vielleicht Freising un bıs

gygew1ıssem Grade Stralsburg. Ssomiıt hielten alle politisch un
kirchlich wichtigen Bistümer , aulser Köln, Strafsburg und
eiwa2 Freising mehr oder wenıger Ludwieg.

Dieses Verhältnıis blieb 1n Zukunft. Der aps fand NUu:  —e

heı San wenıgen der bedeutenderen Stiiter Rückhalt und
auch dıeser minderte sich durch dıe Ereijgnıisse des Jahres
1338 Rense und Frankfurt, Eıne Bischofsversammlung
zu. Speler War Cl dıe 1m März das Zeichen für dıe

Erhbebung der Reichsstände gyunsten Ludwiıgs yab Ziu
nde dieses Jahres wulste se1ın Gegner mıt Ausnahme VOLN

Münster, eigentlich NUur Bistümer der französıschen Grenze
oder französischen Sprachgebietes als se1nNe Parteigänger
nenNNneN Besancon, Lausanne , Verdun, Basel, Strafsburg,
Metz S Toul, Cambrai, Belley und Utrecht. Selbst ın seınen.
etzten J él:nren ; als das miıt der Kurie: verbündete Luxem-
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burgische Haus Ludwig bereits mıt allen Mıtteln entgegen-
arbeiıtete , behielt dieser och recht bedeutenden Anhang 1m
KEpiskopate. Freilich dıe Bewegung rückläufig geworden
un die Kämpfe mıt dem Gegenkönige arl bewirkten,
dafs sich üunf entschiedenen Feinden och Neun weiıtere
gesellten, dafls siıch schliefslich vierzehn Bischöfe auf der
päpstlich - luxemburgischen Seıte befanden , darunter: J'rıer,
Köln, Magdeburg, Strafsburg un Konstanz.

m SAaNZCH zeıgte sıch hier der Kajiser dem Papste CN-
scheinlich überlegen. Dessen Kırfolge Anfang und
Knde mehr politıscher als kirchlicher Art; die Bischöfe
der (regenpartel erwıesen sich ebenso sehr Habsburgisch
Un Luxemburgisch qls päpstlich, jelten also sowohl ZU

weltlichen Reichsoberhaupte, wıe ZU Papste, oder doch
dem, WAS G1E als solches wünschten. Daneben gyab Gs päpst-
hche Fanatiker, welche aber vielfach durch olk un: (Geist-
Lhechkeit Iahm gelegt wurden. An sich bietet gerade die Hal-
LuNng der Bischöfe eın Bild der bis autf den (4+rund zerrütteten
Zustände. Nur vereinzelte Hochstifte nehmen eine bestimmte
Haltung eın, weilche S1ie dauernd bewahren: die weıtaus
überwiegende Mehrzahl schwankt haltlos hın und her, J8
nachdem siıch die augenblicklichen und lokalen Verhältnisse
gestalten , Je nachdem dem einen Manne oder dem -

deren gelingt, den bischöflichen Stuhl besteigen.
(+ehen WITr ber den Mönchsorden. Die besten

Verteidiger fand die Kurie hier bei den Dominikanern un
Cisterciensern ; beıides Bruderschaften, deren ÜOberleitung fran-
zÖösisch War un: sıch in starker Abhängigkeit VO Papst-
fume befand.

Die k galten A eıne der bedeutendsten
Stützen des Papstes ın Deutschland. Sie bildeten damals
den eigentlich vornehmen und gelehrten Orden un: hatten
durch ihre ehr- un Predigerthätigkeit einen weiıtgehenden
Kınfluls namentlich bei den Gebildeten. ber Ansehen un!
Reichtum bewirkten doch mancherlei Schattenseiten. Es
fand sich bei ıhnen neben ı1etem Ernste auch Ungebunden-
heit und Weltsinn unfer dem Scheine ftrommen Lebens. Nun
neigte gerade damals ein grolfser Teil der Dominikaner der
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Mystik Zı namentlich die K löster der Dominikanerinnen

Hauptstätten mystischen Lebens. Ihre besten Kräfte
ZOS dıe Mystik AaUuSs dem K relise der Dominikaner: den

groisen Prediger Tauler, den einflufsreichen Suso, dıe
bedeutendste mystische Frau Margarete Ebner, selbst den
Begründer der ne Mystik , den Meiıster Kckart Die

Mystik UU  > War In keiner W eise römisch, sondern beruhte

gutenteils auf deutschem Gemütsleben, welches auch In deut-
scher Sprache ZU Ausdrucke kam. Die Folge WäaLrl', dafs
dıe Mystiker naturgemäls ZUIN Kaiser neıgten und dafs ihre
vielen Beziehungen ZU Dominikanerorden auch dıesen he-
einflulsten. Daneben machten sich direkte Strömungen gvel-
tend ; kurz, Anfang scheıint die Mehrzahl der Domini-
kaner sich für Ludwig entschieden haben Sıe VOLI-

weigerten teilweıs dıie Veröffentlichung der Prozesse, und

sagten ‚I0 öffentlicher Predigt dem gemeınen Volke Dipge,
die es Jeicht irre führen konnten *‘

] )ıe Ordensleitung erkannte die Gefahr, un sefizie des
halb bereits auf dem Generalkapıtel VO 1328 nıt voller
Entschiedenheit ein Dasselbe gebot krafit des heilıgen (+eistes
un des schuldıgen Gehorsams allen Brüdern, dafs S1e ILud-

W1g den Bayern, den Feind un Verfolger der heiligen rO-

mischen Kırche, welcher durch dıe <ırche als Ketzer Ver-

dammt sel , dals S1€e alle seINE Freunde, welche qls Ketzer
verdammt seıen, meıden, un das Interdikt, welches VO  $ der

heilıgen Kirche ber den genannten treulosen Bayern Ver-

hängt sel, unverbrüchlich beobachten. ach dıesem Be-
schlusse wurde unter Hochdruck gearbeıltet miıt Ermahnungen,
Verheilsungen, Drohungen und Straten. Im Jahre 1331

erschien ein apostolischer Vikar 1m Lande ZUTLCF Besserung
des Ordens un der einzelnen Brüder. Kır hatte Vollmacht,
den kKeuigen, auch den Nonnen, Z verzeıhen, und durfte
seine Befugnıisse anderen übertragen Die Bekehrung der
Dominiıkaner hatte damıt eınen festen Mittelpunkt erhalten

Preger, Mystik 157 ; IL, 2  LQ
üller I‘ 105
Ahbh. XVIUI, 316
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Dennoch scheint31n gelangte mehr und mehr Krfolg.
inan In Avignon keineswegs zuirieden SCWESCH seın, denn
auf dem Generalkapıtel VON 1337 oll der aps den Do-
minıkanern gedroht haben, ihre Ördensprivilegien aufzuheben.
Daraufhin erfolgten 1 nächsten Jahre gestejgerte Befehle
der Öberen, die denn wohl den etzten öffentlichen W ıder-
stand niederschlugen

Freilich vielfach blıeben dıe Erifolge auch jetzt nOoCh
hlofs scheinbar. So rıeten die Dominikaner VO  n Landshut
dem Herzoge VON LeCKk; mıt einer Fackel iın ıhre Kirche
einzudringen und SIE mıt Brand bedrohen, WEn die
Brüder den (Gottesdienst nıcht wıeder aufnehmen würden.
Sie wünschten dıes, u  5 VOL ihren kirchlichen Oberen eıne
Entschuldigung 7ı haben Besonders kaiserfreundlich zeıgten
sich dıe Dominikaner Strafsburg, wesentlich infolge IM Y S-
tischer Eıinflüsse. Als Ss1e sıich schliefslich dem stefs erneutien
Andrängen ihrer Oberen {ügten, mulsten S1e 7 AUuS der Stadt
springen“. Der ıhnen angehörige Tauler hielt das Interdik*+
des Papstes nıcht für gerechtiertigt, un seınNe Freundin
Margarete Kıbner blieben auf seıten des Kaisers. Letztere
wWwar diesem mit fast schwärmerischer Anhänglichkeit
gethan und hörte Christus VON iıhm CN: ‚„ Ich 11 ıhn
nımmermehr verlassen , denn hat dıe Liebe ZU miır, dıe
nıemand weıls, denn ich allein““ Besonders beachtenswert
sınd dıe eıgen wiıllıgen Aufserungen des mystischen Domiinı-
Kaners (Giseler VON Slatheim. IDr Wr der Bundesgenosse’
der Minoriten in ihrem Streite miıt Johann XXIL., und meınte,
leicht könnte er beweisen, dafs OChristus ein z  a  NZ TINer Mensch
SCWESCH, thäte s aber nıcht, weiıl er nıcht wıder den
Papsts prechen möchte. Er stellte dıe Fälle u  Cn, unter
denen der Bann den Menschen nıcht treffe , solche , die
VON WYrevel, als oder Geldgier ausgehen , un solche , die
nıcht ıIn Lodsünde leben KEıine „Sammlung“ Mas Na  —

nıcht bannen, denn s mögen solche darunter se1n , denen
der Bann eıd ıst, auf dıie fa 11t nıcht Diejenigen, welche

Preger, Mystik H4 100
nn Preger, Mystik IL, 278 29  —
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auf höheres Gericht sich berufen haben, können bis
dessen Entscheid binnen Jahresfrist nıcht dem Banne V  -

fallen, enn Jlägen derartıge Bannflüche ın der Willkür des

Papstes, könnte S1e nach Belieben fortdauern assen
Das Leiden Christı ist ıhm die Trostquelle, von der auch
der annn nıcht aqauszuschliefsen vermöge, weder apst, och
Bischof, noch Pfarrer haben Herrschafit darob Man INasSs
jemand dıe Kırche un dıe Sakramente verbieten, aber das
Leiden unNnsSeTes Herrn ist also freı: WeEeT! CS dem Nächsten
verböte betrachten, der wäare achten tür eınen -

gläubigen Menschen. Miıt anderen machte (}iseler dıe hei
lıge Schrift ZAHT: höchsten Regel se1INES Urteils. W ıe viele
Mystiker , klagte auch CI , dafs die wahrhaftige Lehre Jetz
selten gEe1 und dafs die wahrhaftigen Lehrer nıcht sprechen
dürten die wahrhaftige Lehre Persönlich scheinen dıe 1)o-
minikaner besonders dem sıttenstrengen aber doch wıeder
schwachen Benedikt X58 vielfach abgenelgt ZCWESCH SeIN.
T)er Dominikaner Heinrich VOL Herfort o1ebt einen Schmäh-
ers A Grabschrift für den aps

ber TOLZ solcher Stimmen hielt der Dominikanerorden
in der 7zweıten Hälfte VON Ludwıgs KegJerung doch
Kurıe, un! ZW AAar entschieden. Kın el desselben hatte siıch
Von 1erein auf dijese Seıte gestellt, der Gegensatz
den kaiserfreundlichen Minorıiten trieb 1n die oJeiche Rıchtung.

Als 133585 der Aufschwung 1n Deutschland erfolgte , E1'-

hoben sich dıe Dominikaner die Beschlüsse Eine
schwere Leidenszeıt brach ber s1e hereın. Sie wurden mıt

Waffengewalt ZUTLC Abhaltung des öffentlichen (GGottesdienstes
CZWUNSCH, fügten G1e sich nicht, dann drohten Kerker und
Vertreibung. SO standen ın den vierzıger Jahren zahlreiche

Dominikanerklöster leer verwahrlosten und verfielen, währ--

uch Tauler, Ludolf VYOL Sachsen und der Augustiner 1homas
sollen in öffentlichen Schriften Interdikt und Bann des Papnstes Ul

recht erklärt haben. Doch ygl Preger, Mystik ILL, 1I9 E
Preger, Mystik PE 161

3) üller K
4) Bucher, Gesch. Bayerns V, 465

Abh XILV, 42
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rend ihre biısherigen Insassen unstät umherschweıiıtften oder:
sich anderswo niederlielsen Dafür haben sich die Päpste des
Ordens natürlich nach Kräften ANSCHOMMICH, .JTohann AT
suchte für ıhn namentlhich auch durch Bestellung VO:  —$ Kon-
servatoren SOrgch

Verwandte Verhältnisse walteten bei den s

und erzeugten ähnliche Ergebnisse, NUr dals hier dıe Gegner-
schaft WENISECI leidenschaftlich blieb Seıne UÜberlieferung
w16€e5 den Orden auf päpstliche Seıte Dessen Generalkapıitel
bewilligte dem Nachfolger Petrı 1328 111 dem Kampfe s  o
dıe Rebellen und Schismatiker halben Zehnten der
Einkünfte VON allen aufserhalb Frankreich gelegenen Ordens-
klöstern och jef dıese Beılisteuer augenscheinlich kan

regelmälsıg GIMN, weshalb der aps sich 1331 veranlalflst sah
die deutschen Cistercjenser daran A EerT1INHEeETrN } W ährend
dıe ]höcese Konstanz eın Kaiser anhıng un: deshalb
dem Interdikte verfiel, stand das Cistercienserkloster Salem
Z Papste un erlangte dadurch für sich die zeıtweıse Auf-
hebung der Kirchenstraife Ja, der Papst gestattete den
OCisterciensern insgesamt während des Interdiktes
stillen Gottesdienst abzuhalten Ks geschah dies schon 1326

augenscheinlich unl den Orden auf Seıte ziehen
3881 el derber on Kinigkeıit blieb 11a  — weıt entfernt

deutschen (Chstereienser ergriff wenıgstens Z7e1tLWEeEeISE Ludwigs
Parteı un hels sich Urkunden Vvon ıhm aqusstellen selbst 1

entternten Sprengel WIe dem Breslauer verweıverte
C1IN (Ästerecjienserabt diıe Bekanntmachung deı Prozesse SCHCH
den Könıg und benahm sich dabei höchst unehrerbietig
Im Jahre 1337 schrieb Ludwig dem Kloster Ebrach und
anderen Mitäbten Deutschlands, welche autf der Reıse ZU

Generalkapıtel der (istercjienser begriffen N, unı gebot
ihnen, auf der Stelle umzukehren, da der König VONn Frank-

Geschq der Prov Sachsen AT K
Vat Akt > 500
bh XVII 3023
Geschq der Prov Sachsen CN 172
Thelner Mon 18 Pol 9
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reiıch alle deutschen Reisenden anhalte und beschwere Noch
1346 befahl C die Rechte der (Oistercienserinnen nıcht
beeinträchtigen Anderseits haben WIT auch wiıieder Ver-
günstigungen der Päpste für OCistercienser “ wenigsten
unter Benedikt Z obwohl selber früher Cisterecjenser
DCWESCH,

och etiwas mehr alg dieser Orden scheint der der Prä-
tr auf kaiserliche Seite geneljgt haben, ob-

ohl auch seıne Oberleitung VOLO HFrankreich ausgInS. W ieder-
holt finden WITr den Kaiser für Prämonstratenser Klöster —-

kunden, für Koth, W eilsenau a un 1m Bres!auer
Sprengel Z& sich neben einem Cistercienser e1IN Prämonstra-

Anderseits hattenser Kloster den Orn des Papstes Z

der aps aber doch einen Prämonstratenser Propst in Magde
burg delegiert © un: den Prämonstratenser Konrad als (+e-
sandten des Krzbischofs VON Trier empfangen Die Kar-
thäuser tanden namentlich Z den Häusern Österreich un
ärnten ın guten Beziehungen, auch qlg Begräbnisorden ; S1e._
Ainden sich eshalb öfters auf Urkunden FEriedrichs des
Schönen un sahen dieser Ziet mehrere Neu® K löster 1
Südosten entstehen Das reichausgestattete Karthäuser-
kloster KEngelberg ım Sprengel VOL Chur hefs sıch seın Stift

Iie Karmeliter wurden AUSVO Papste bestätigen.
Frankfurt dem Kaiser zuliebe verjagt Regensburg da-

nahm Or S1e ın seinen besonderen Schutz!®; der raf
VOon (Geldern benutzte eınen Karmeliterprior als Gesandten
ach Avigynon 11 Im SANZCN treten diese TrTel Orden sehr

Bböhmer, hneg 1853
Böhmer, Heg 2489

3) Vat Akt. 198; Geschg. der Prov. Sachsen s d  5 U, e

4) Böhmer, KReg 1855 15586 eic
5) Lheıner, Mon ıst. Pol L, 2928

Geschq. der Prov. Sachsen AAL, 26  Z
Abh XVIL, n 190.
Abh X VIL; I 319 Vgl Johannes Vietor. V7 1 VE F}

9) Müller II 1
10) Böhmer, Keg
11) Abh XVIIL, 249
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andere zurück und beteiligten sich NUur gelegentlich
un örtlich den Streitigkeıiten.

Den Minorıten Wr ihre Parteinahme schon 1MmM VOTAaUS

gegeben durch ihre thatsächliche Ausübung der Armut und
ihren Streıt mıt der üÜpp1g ebenden Kurie. Sje zahl-
reich, weıt verbreıtet und besaflsen gyrolisen Fınfluls, nament-
ıch bei den unteren Schichten des Volkes Der theologische
Streıt mıt dem Papsttume führte bekanntlich dıe Minorıiten-

häupter, <«owohl dıe geistigen wıe die amtlichen, in das
Damıiıt lag die (x+efahr nahe , dafs derLager des Kalsers.

mächtige (Orden Zı eiınem Boilwerke des Kaısertums
würde. och das geschah nıcht Wie bei den Dominikanern,

sefizie auch hıer das Papsttum mıiıt voller W ucht ein  » auf
den wıderspenstigen Ordensgeneral un se1ınen Anhang schleu-
derte Bann un Absetzung, 198881 dann auf dem (General-
kapiıtel VON 1529 e]ınen Landsmann un gehorsamen Diener
des Papstes als Ordensgeneral erheben lassen. Da
mıiıt War Ziwiespalt un Zweitel 1n dıe Sseelen gebracht. 3O1=
fach drängte das jahrhundertelang gesteigerte Ansehen des
Papstes das der Minoritenführer zurück; als Fremde besalsen
s]ıe w1e keinen persönlichen un Familienanhang 1MmM
Reiche. Hın und her schwankte die Stimmung, einzelne
Klöster, Ja einzelne (Üe1ster VO  ( Kınfuls. Die Minder-
brüder einer Stadt zelebrierten die Messe, die der nächsten
thaten nıcht, 1ın derselben hıelt eın e1l auf die
eıne, der andere auf dıe zweıte Art, J2, dieselben Männer
machten innerlich die verschiedensten W andlungen durch.
uch 1er darf an sich durech den theologischen Lärm
.e1ner Anzahl VOonNn Geistesführern in Ludwigs Umgebung
nıcht irre machen lassen. Die Mehrzahl des Ordens tolgte
dem kühnen (ÜJenerale Cäsena WB nıcht bıs äulfsersten,
bewunderte ih: abDer un neıjgte auf dıe Seite des Kaisers,
ohne ‘9 es immer offen zeigen. ehmütig klagte
der Minorit Johann VO  - Winterthur ber das Verderben 1n
der Kirche.

Ahnlich War das Verhalten der vielfach verwandten AÄu-
tın Ll Eremiten. Sie lebten durchweg inmıtten des

unteren Volkes und teilten dessen Gesinnung. Einer der
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ihrıgen W Ar Beichtvater des Kailsers, un dem entspricht
enn auch, dails die Augustiner bei den Vorgängen ın Om
bedeutsam hervortraten. Als Ludwig ZU Januar 3928
eine: grofse Versammlung nach dem Kapıtole berief, die
Kaiserkrönung ansetzen lassen , erschıen der AUuS dem
Augustinerorden hervorgegangene Bischof VON Alerla, sprach
dem Volke im Namen des Königs dessen ank für den
freundlichen Kmpfang AUS un: verhiels Schutz und Förde-
suNs Als Papst Johann A Aprıl abgesetzt werden
sollte , rıet der Augustinermönch Nicecola c} Fabbriano
der Versammlung reimal : 5st eın Vertreter da, der den
Priester Jakob VOL Cahors, welcher sıch Johann X:
nennt, verteidigen will Y“ } nd qlg Al Hiımmelfahrtstage
der kaiserliche Papst eingesetzt wurde, Wa es wıeder Nie-
cola, der eıne ede hielt über AÄpg 25 Hs ıIn welcher F
annn die Rollie des Herodes, Ludwig die des Engels
spielte Man sıeht, in voOom arbeiteten die Augustiner,
welche VON der volkstümlich -demokratischen Bewegung der
Römer ergriffen a  Nn  9 öffentlicher D  SQ  5D den Papst, als die
Minoriten. Auch SONSLT zählte diıeser viele Gregner 1MmM Orden,

den Mönch T’homas, der den Bann des Papstes für
unrecht erklärte un für dıe Unabhängigkeit der weltlichen
Gewalt eingetreten sein sol] Die Augustiner VON Venedig
verhielen der Fxkommunikation, weıl A1e einen VO Papste
ernannten Prior zurückwiesen und hartnäckig nıcht Al

nehmen wollten Demgemäfs hat Ludwig nıcht NUur ein-
zelne Augustiner Niederlassungen begünstigt, sondern teilte
auch ein Privilegium für den SAaNZCH (Orden ın Deutsch-
and Au  0

Anderseits aber finden sich auch Augustiner auf seıten
des Papstes, un Z W. In hervortretender W eise. Eıner
war päpstlicher Sendling ZUTF Verkündung der Prozesse
mehrere wurden ın der Firmordungssache des Erzbischofs

1) üller E 175
üller L, 154

3) Müller 19  OS
bh XVII, 17 O  S
l XVII 1, DA
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VO1 Magdeburg päpstlicherseıits bevollmächtigt Die Au-
gustiner befanden sich unter denen, welche das Interdikt
verkünden sollten,, s In der ar und qe{bst ıIn Bayern.
Den Provinzialprior in Bayern beauftragte Johann 1326,
vıer päpstliche Verfügungen der etzten Jahre veröffent-
Jlichen. Kır hatte ıhm Ar 6sc barı bei dessen Abreise VON der
Kurıe übergeben lassen ; der Provinzıial Wr also ın Avıznon

Nun wurden Z.weifel der FKEchtheit der Kr-
Jasse erhoben ; daraufhın befahl der Papst Kraft des ıhm
schuldigen Gehorsams, dıe Schriftstücke nıcht blofs bekannt

machen, sondern auch erklären, dafs CT S1e selbst bei
der Kurie erhalten habe Deutlich zeigt dieser Brıef, dafs
der Prior sıch nıcht Zanz zuverlälsıg erwıes. Mancherorts
hatten die Augustiner für ihre Anhänglichkeit den Papst
VAH leiden. In Konstanz S1e deshalb grofsentenus VeL-

trieben ın ern wurde ihr Kloster n]edergebrannt , die
Augustinerinnen mulsten ın einem Privyathause wohnen,
hatten kein eigenes Bethaus un trugen keinen Schleier
Es nahm sıch auch der Papst des Ordens AL Johann
pfahl ihre Almosensammler VO Kloster Antonius des
Sprengels W ien un begünstigte die Bruderschaft auch
SONST, un: Benedikt A erliefls eine Verfügung ZUr Reform
des Ordens Das Augustinerkloster VON Montesereno hatte
eınen Kanoniker U1 bte gewählt, aber dieser un das
Kloster aren arm, alg dafs selber ZUT Kurie kommen
zonnte. Deshalb erliels der Papst ihm die Pficht des DEI-
sönlichen Erscheinens un beauftragte die Bischöfe VON Merse-
Durg un Naumburg, die Wahl ZU prüfen

Einheitlicher als die Aarme un: dadurch mannıgfach
abhängigen KEremiten verhielt sıch eın grofser Teil der

Geschg. der Prov. Sachsen AXL  , 261
2) Geschaq. XAXI, 213 Abh »4  0O

Abh XVIT, Kr
Vat. Akt.
Abh XVIIL, 1Q 306
Geschg. der Prov. Sachsen AAL, 245

7) Vat. Akt 2048
Abh. XVIL, 254
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reichen Benediktiner. St. Gallen un Fulda, deren her-

vorragendste en in Süd- und Mitteldeutschland , finden

WIr neben zahlreichen anderen Klöstern auf seıten Ludwiıgs.
Das Verhältnıs W ar hıer schon deshalb oft anders, als be1ı

Minorıiten und Augustinern , weil viele der Benediktiner-
btejen Reichsstandschaft besalsen und durch ıhre grofsen,
reichsunmittelbaren Besıtzungen in den Wirbel der Politik

hinemgezogen wurden. Dem entspricht C WeLnN Ludwig
öfters für Benediktinerklöster urkundete und sich ihnen auch
sonst gynNädıg erwıes. An der Stelle, bel seıner ück-
kehr AUS talıen zuerst bayerischen Boden betrat, gründete

das Kloster tal für Benediktinermönche und 13 AUS-

gediente verheıiratete KRıtter samt de  en EFrauen. Er sol}
dıeser Stiftung Besıtztümer gegeben haben, die anderen
Klöstern eNTZOS Wıe in den Bıstümern kam es in den

groisen Abteien zwiespältigen Wahlen, der aps or11f
eın , erkannte einen der Kandıdaten A oder verwarf beide
und übertrug einem Bischofe dıe Verwaltung W ıe traurıg
es bereıts mıt einst berühmten Benediktinerklöstern stand,
Mas Lorch ( Diöcese Augsburg) beweısen. ort resignıerte
der Abt, worauf dıe Mönche erklärten, (1 0801 S1e die Kosten

f{ür einen Abt bestreıten sollten, se1l iıhr Stift rumıert,
der Bischof VOoNn Augsburg möge iıhnen deshalb eıinen olsen.
Verwalter geben Das Benediktinerkloster Vvon Zürich

infolge seiner papstfreundlichen Haltung viel leiden,
dals der aps ıhm dıie Pfarreı St Peter in Zürich verband,

ihm wieder aufzuhelfen Kibenso W ar das Benediktiner-
kloster st Peter 1im Schwarzwalde durch den Krıeg Ar

arm(t, weshalb ıhm 7Wel Pfarrkirchen einverleibt wurden

aps Benedikt CI4 sah sich veranlalfst, den Benediktinern
statuten geben und deren Befolgung befehlen

Johannes Viıetor. V,
Z B St. Gallen, Abh XVUI, 2093

3) Abh XVIL, 5 298

4) Abh XVIIL, n 298
Abh. XVIIL, . 300.

Geschqa. der Prov. Sachsen XXIL, 311
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im groisen (+anzen betrachteten sich dıe Päpste und die:
Mönchsorden qals Verbündete. ene erhärteten dıese Stel-
lung durch vielerlei Vergünstigungen , Von denen unter JO-
hann XC namentlich die Krnennung Von Konservatoren
für dıe verschiedenen Orden, einzelne Teile oder Klöster
derselben bemerkenswert sınd Anderseits scheinen sıcCh:
die Mönche, YEeSLULZ aut das Wohlwollen der Päpste, schwere
Übergriffe Weltgeistliche erlaubt haben, namentlich
in Norddeutschland , ihnen das Bürgertum der Städte
weniger kräftig entgegentrat. Die Päpste sahen sich des-
halb iın eiıner SaNzZeEN Reihe VON Fällen genötigt, für die-
Weltgeistlichen einzutreten ungunsten der Dominikaner,
der Minoriten , Augustiner, Karmeliter und Uistercienser
uch SONS finden sich auf den päpstlichen KErlassen oft
mehrere Mönchsorden zugleich genannt, WAas darauf deutet,
dals die Nachfolger Petri S1E wenıgstens in den betreffenden
Gegenden alg gleichwertig ansahen, die Dominikaner, AÄAu-
gustiner nd Minoriten die Augustiner und Prämonstra-
tenser und viele andere. Wenig günstig scheıint 1m SAaNZEN
das Verhältnis der reicheren und vorherrschenden Orden
Benedikt AA gewesen seın , der ernstlich bemüht War,
in ihnen Zucht und Sittenstrenge herzustellen , wodurch
natürlich viele Interessen berührte Die Zahl freundschaft-
licher Erlasse für mehrere obiger (Genossenschaften erweıst
sich untfer ıhm ungemeın gering. Als dann Clemens den.
Sstuhl! Petr1 bestieg und er wieder — Ludwig einschritt,
wandte er sich die Minoriten , Dominikaner un (Äster-
cC1eNnser, UL seinen Prozefs veröffentlichen ° Schon ıIn
der ersten Zeit selner Amtsführung milderte unter

1) S Geschaq. der Prov. Sachsen AXIU, 858 134 15353 .
Vat. Akt 3306. 496 531 539 54U. 556 (D. ‘0 Geschqa. der

Prov. Sachsen XÄXÄI, 287 342 355 U,

Geschqa. der TOV. Sachsen AAIL, 213  9 Vat. Akt
Gescha. der Prov. Sachsen ÄXI, 267,
Müller 1

6) Vat. Akt >
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derem die strengen Bestimmungen Benedikts X I1 über die
Schatzmeıster der Cistercjenser

An dıe (4}enossenschaften deı Mönche un Nonnen reihen
sich die Ritterorden deren 7 W 61 se1T der Aufhebung der

WieTempler gab dıe Johannıter un dıe Deutschritter
he1 den Dominikanern, (Cistercji:ensern un Prämonstratensern
W aAr auch be1l den h tfer dıe Oberleitung romanisch
oder noch bestimmte!ı französiısch In Frankreich befanden
sich dıe Kernlande der Johannıter „ diesselits des Meeres

Frankreich besonders Avıgnon, pülegten die General-
kapıtel abgehalten werden F'reilich der Gro{fsprior un
dıie übrigen W ürdenträgeı der deutschen „Zunge
Deutsche, doch yaD auch hier vereinzelte romanische
Kommendatoren , CIM Romane Z0S Lande als Visıtator
umheı un Z.W 61 HOomanen vertraten dıe Gruppe 13L auf
dem Generalkapıtel Anderseıts estand die Bruderschaft
wesentlich 4US deutschen Adeligen, die den (Geist ihres tan-
des m1t den Orden brachten Kıne papstfreundliche Rich-
tung VON oben begegnete kaiserfreundlichen VO  a} unten

KırDamiıt WÄär die Stellungnahme des Ordens gegeben
suchte vermitteln, qle der Bruch noch nıcht entschieden
WalLl , und nachdem dıies geschehen, verhielt sich neutral
Als der ersie Prozels Johanns XIl den Wittelsbacher
erfolgte, scheint CS wesentlich der deutsche JTohannıter-Gro[s-

Albert Von Schwarzburg SCWESCH SCHH, der den

Könıg Entgegenkommen bestimmte. An der Spıtze
Gesandtschaft begab sich ach Avıgynon Längere

Verhandlungen werden stattgefunden haben, der aps machte

Zugeständnisse, autf beiden Seıten hoffte InNan (zxutes Von der
Zukunft

ber Ludwig ıe geknüpiten Fäden nıcht weıfter ;
tief gekränkt durch die Anmalsung der Kurıie, gehoben

erlangtendurch das Gefühl des Dieges ber Osterreich ,

Geschq der Prov Sachsen e
Inneren Verhält-Dudık Iter Romanum I1l 136 Vgl MEINEC

des Johanniterordens, in Zeitschrift für Kirchengeschichte 1899
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andere Männer und andere Anschauungen be1 ıhm Eıinfluls.
Kır enufzte nıcht die VO Papste gyestellte Yrıst , dieser er-

Jzlärte ıhn seıner Halsstarrıgkeit für gebannt. Zu
Sachsenhausen führte der Kaılser den Gegenschlag, der Krieg
War erklärt und für diıe Johannitervermittelung keıin
Raum mehr. In der damıt gegebenen schweren Entscheı1-
dung a adie Albert sich dem Kailser T War ZUSCSCH
hbei der Münchener Übereinkunft, in der sich Ludwig mıt
Friedrich VO  — Osterreich ZU gemeiınsamer Keglerung des
Reiches vereinigte , und reıiste zweimal als (+esandter des

DHayern den Hof Könıg Friedrichs VO  r Sizilien.
Diese kaiserfreundliche Haltung scheıint den Rücktritt

Alberts VOL seinem Amte bewirkt ZU haben WwWAas für Ed-
Wıg ein schwerer Verlust WAar , denn VO da lassen sich
keıine Beziehungen mehr zwischen ihm und den Johannıtern
nachweısen. Ziwel Jahrzehnte gingen beıde nebeneinander
her, obwohl e1in Bruder des k aiserlichen Hauptberaters ert-
hold VOIL Henneberg Priıor VOL Böhmen, un! e1in Sohn des-

ber auch dasselben Gro[fsprior VO  a} Deutschland W arLr,

Verhältnis der deutschen Johannıter ZU. Papsttume War e..

kaltet, wıe das Versiegen der päpstlichen Gunstbeweise er-

Kärtet. Die Johannıter schlossen sich keiner der beıden
streitenden Parteien A erntifeten deshalb aber anch VO  —x

zeıner Seıite ank
Kıne Ausnahme machte 1U der Ordenszweig 1im Öst-

lichen Niederdeutschland , dıe okalen Dinge 1n die
Reichsangelegenheiten übergriffen , denn dort Wr der Sohn
des Kailsers Markgraf VonNn Brandenburg. Um jene Gregenden
In einer gemeınsamen Verwaltung zusammenzufassen , wurde
das Herrenmeistertum geschaffen, dessen erster Inhaber, Geb
hard VOLN Bortfelde , ZU Markgrafen hıelt, Was bei dem
zweıten , Hermann VON Warberg, och erhöht der all

Nä.hereé über diese Dınge 111 meiınem Buche: Der Johanniter
und ı der Deutsche Orden 1m Kampfe Ludwigs des Bayern mit der
Kurie,

Mein Johanniter und Deutscher Orden (Amterwechsel 1n en
Rıtterorden), 25

Zeıitschr. K.-6. AÄAlL, 16
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W ar Krsterer mulste vVvon seinem mte zurücktreten, unter
dem zweıten traf 1350 den Markgrafen mıt samt qeiInNnem 10
hanniteranhange der päpstliche Bannfluch. och der Erfole
desselben WAar ein LUr CNZCIEL Zusammenschlufs
zwischen Herrenmeıster- un Landesherrn, der dem Orden
bedeutenden Besitzzuwachs un e1lNeEe hervorragende Macht-
stellung ın der ark Brandenburg gebracht hat.

Vielfach anders, als beim Johannıterorden, lagen die Ver-
hältnısse be] dem der hne romanische-
Spitze qefizte seine Bruderschaft sich ausschlielslich AUS eut-
schen ZUSAaMMICH , der Mehrzahl ach AUuS Adeligen ; iın ihr
lebte q 180 der Geist des deutschen Adels un! besals die

Möglichkeıit, ZU Ausdrucke ZU gelangen. Sachlich und
räumlich zerhel der Deutschorden In ZzWel xyrofse Gruppen :
ın die preufsisch-livländische un in die eigentlich deutsche
An der Spitze von beiden stand der Hochmeıister mıt dem:
Sıtze in Preulsen, untfier ıhm wirkte der Deutschmeister für
die deutsche Gruppe, doch miı1t weitgehender Selbständigkeit,
bisweilen fast schon Unabhängigkeıit.

In dıesem deutschen Teile des Ordens hat NU.: Ludwig
eine seıner festesten und besten Stützen gefunden , welche
unwandelbar Bestand hatte, VO Anfange des Kirchenstreites.
bıs ZU Tode des Kaisers. Dieser hat dem Orden dreı seiner:
bedeutendsten Berater un V ertrauensmänner entnommen
Es der papstfeindliche unternehmende Deutschmeıister
Konrad VOoOnl Gundelfngen , der gewandte Landkomtur VO  5

Franken Heinrich VO  a Zipplingen , und der Deutschmeister:
W olfram von Nellenburg. Diese alle, zumal die beıden.
ersten , sind. CHS und persönlich ın Ludwigs Politik VvVer-

fAochten SEWESCH un haben teilgenommen den wichtigsten
Geschäften des Reiches. Konrad begleıtete Ludwig auf sSEeINEM.

Komzuge un verfiel dem Banne, Heinrich finden WITLr
ofe ın Avignon, französıschen, englischen, böhmischen,.
trierschen und ohl habsburgischen ofe thätig.

uch SONST. W ar der Anhang Ludwigs beım Orden grolfs;
zumal iın Süd- und Mitteldeutschland , WOZEZEN sıch keine:

Meın Johannıter und Deutsche  „  T Orden, {
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Beziehungen den norddeutschen Rıttern nachweiısen lassen.
Seine Dankbarkeıt hat der Kaıser durch zahlreiche Urkun
den, durch Schenkungen und Vergünstigungen aller Art be-

och als Kehrseıte brachte die kalsertreue Haltungwıesen.
dem Orden innere Erschütterungen, unter der zumal dıe
höchsten ürdenträger, dıe Deutschmeıister und Landkomture
VvoONn Franken, leiden hatten. Das Gesamtergebnis aber Wäar
dafs der Orden deutschen Gebietes unter dem Bayern se1ıNe
höchste Entfaltung und die Landeshoheit ın Mergentheim
erlangt hat

Verschieden VO  a} dem deutschen Ordensteile hatte sich
der preu[fsische entwickelt. Er bıldete einen eigenen Staat,
der NUur och lose, mehr wirtschaftlich und norddeutsch als
staatsrechtlich un kaiserlich miıt dem Reiche zusammenhıng.
amı beherrschten ıhn naturgemäls auch dıe eigenen Inter-

und nicht die Ludwigs des Bayern. Der Orden hatte
eın langwier1ges Zerwürfnıis mıiıt dem Papsttume , welches
aber nıcht auf tiefgreifenden Gegensätzen beruhte, auch nıchts
gememn hatte mıt dem Kampfe zwıschen Kaılser und Kurıie,
sondern eine preufsische Landessache betraf: die Erhebung
und Zahlung des Peterspfennigs die Kurie. In diesen
Streit verwob sich ein zweıter mıt Polen den Besıtz des
Kulmer Landes und Pommerellens. Auch stand völlig
abseits. Wiederholt verbesserte sich das Verhältnis zwischen
aps und Orden; War es der Fall, erwıesen beide sich
gegenselt1ig wohlwollend ; 108088 durch bestimmte Fragen W ar

10a  b entzweıt. Die Beziehungen des Ordens Z Kaılser
Kır hefs sich durch iıhn weder 1nblieben gxut, aber kühl

selner Landespolitik, och eıiner Parteinahme bestiımmen,
empfing weitgehende Privilegierungen des Kaisers und blieb
doch miıt dessen Widersachern, den Beherrschern VOoONn Böhmen

KEıne weitgehende Kinmischungun! Ungarn, befreundet.
der Wittelsbacher ın Sachen des Herzogtums Estland be-
ruhte autf Hauspolitik und hatte mıt dem Papsttume nıchts

thun
Dennoch ist der grofse kirchenpolitische Kampf auch Al

dem preufsischen Ordenszweige nıcht SaANZ spurlos vorüber-
egangen; und der deutsche eben schliefslich doch

16*
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Glieder eines gemeınsamen Körpers Irgend nachhaltige Vor-
teile haben weder der Papst, noch der Kaiser VO preu[{sı-
schen Orden gehabt, wohl aber Ludwig den wesentlichen,
dafs diıe Hochmeister den deutschen Teil gewähren hefsen,
und damıt W ALr viel und Groflses

Näheres ın meınem Johannıter und Deutschen Orden, 179 :
(Schlufs folgt.)


